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Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinth, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

uÄ““no“uar3gſ, eFreiheit der Perſönſichkeit.

In Frankfu rt a. M. hat dieſen Mittwoch eine Aus
einanderſehung über das Thema Liberalismus und
Sozialismus ſtattgefunden. Zur Stunde, da wir dies
ſchreiben, liegt über die Verſammlungg nur der Bericht der
liberalen Frankf. Ztg. vor, der auf alle Fälle nur ein einſeitiges
Bild gewähren kann. Aber eins iſt ſchon jetzt auffällig:
Die Frankfurter Zeitung iſt vielleicht das reichſte Blatt in
Deutſchland und ſteht journaliſtiſch in erſter Reihe. Sie hat
vorzügliche Berichterfſtatter. Trotzdem iſt der Bericht über
dieſe Verſammlung außerordentlich ſchlecht. Was eigentlich
vorgegangen iſt, was für Argumente von beiden Seiten an
geführt wurden, das läßt ſich daraus nicht erſehen. Hieraus
wird man ſchließen dürfen, daß die liberalen Freunde der
Frankfurter Zeitung ſehr ſchlecht abgeſchnitten haben müſſen,
ſo daß ſie fürchtete, durch einen guten Bericht Propaganda
für den Sozialismus zu machen.

Jedoch, eine charakteriſtiſche Stelle enthält der Vericht. Von
unſerer Seite ſprach Genoſſe Quarck, Redakteur der Frank
furter Volksſtimme. Und da wird nun erzählt, er habe unter
anderem geſagt: „Heute ſtehen in der Jnduſtrie bereits 80
Prozent Beſitzloſe gegen 20 Prozent Beſitzende.“ Da wurde er
durch den iſchenruf unterbrochen:

„Unter den Beſihjloſen ſind auch die Direktoren mit 20 000
Mark Gehalt.“

Dieſer Zwiſchenruf bringt nicht nur eine Verwechſlung zum
Ausdruck, der man ſehr häufig begegnet, ſondern er rührt auch
an ein weſentliches Problem des Sozialismus, ſo daß es wohl
an ihm eine kurze Betrachtung zu widmen. Es handelt

um die Ve ſlung zwiſchen Selvſtändigen und
eſitzenden (oder, was auf dasſelbe hinauskommt, zwiſchen

Avhängigen und Geſitloſen). Wer ſelbſtändig iſt,
darum nichts zu beſen, und wer abhängig iſt, der iſt

darum noch lange nicht veſihlos. Der kleine hr der
ſich von Flickarbeit ſelbſtändig, aber mühſam ernährt, iſt ken
Beſtzender; und der Bankdirektor mit 20 000 oder gar 100 000
i Jahreseinkommen, iſt abhängig, aber beileibe nicht be

o.
Nun läßt der Bericht den Genoſſen Quarck ſagen, in der Jn

duſtrie ſtänden heute 80 Prozent Beſitzloſe gegen 20 Prozent
Beſitzende. Möglich, daß er ſich verſprochen hat; möglich auch,
daß der Berichterſtatter das verwechſelt hat. Es iſt nämlich
anzunehmen, daß Quarck bei ſeinen Angaben ſich auf die amt
liche Berufszählungf von 1907 geſtützt hat, die auch wir vorkurzem aus üben behandelten (vergl. den Artikel Verluſt der
Selbſtändigkeit in Nr. 184 des Volkgklatter) Da iſt aber nicht

die Rede von Befitzenden und Boſttzloſen, ſondern von Selb
ſtändigen und Abhängigen. Und zwar hat Genoſſe
Huarck, um in runden Zahlen zu reden, die Zuſtände noch
etwas günſtiger hingeſtellt, als ſie wirklich ſind. Denn die
Zahl der Selbſtändigen in der Jnduſtrie betrug 1007 nur noch
1756 Progent; volle 826 Prozent kommen auf die Abhängigen.
Wenn nun aber der liberale Zwiſchenrufer meint, dabei ſeien
die Direktoren mit 20 000 Mark unter den Beſitzloſen (will
ſagen Abhängigen) mitgezählt, ſo zeigt er nur, daß er von den
Tatſachen auch nicht die blaſfeſte Ahnung hat. Gerade das
Umgekehrte jſt nämlich der Fall: wollte der Zwiſchenrufer ein
mal die Naſe in die amtliche Statiſtik ſtecken oder auch nur in
eine der vielen populären Bearbeitungen, die jetzt ſchon dar
über exiſtieren, ſo würde er finden, daß ſie die leitenden Be
amten, Direktoren, Pächter uſw. zu den Selbſtändigen zählt!
Mit anderen Worten, unter den 175 Prozent ſind eine Anzahl
Perſonen mitgerechnet, die in Wirklichkeit abhängig ſind,
und die Wirklichkeit iſt ſomit noch ſchlimmer, als die Statiſtik
ſie darſtellt.

Uebrigens beſchränken ſich dieſe Dinge keineswegs auf die
Jnduſtrie, ſondern jener Artikel hat gezeigt, daß ſie im Handel
und in der Landwirtſchaft ebenſo liegen. Jm Handel machten
1007 die Selbſtändigen 29 Prozent aus (wobei aber viele nur
ſcheinbar ſelbſtändige Exiſtenzen mitgezählt ſind), und in der
Landwirtſchaft 265 Prozent. Alle drei Produktionszweige zu
ſammengenommen, darf man die Zahl der Selbſtändigen 1907
nicht höher als auf ein Viertel der Nation ſchätzen.

Wichtiger jedoch als die abſolute Zahl der Selbſtändigen iſt
ihre Abnahme in den 25 Jahren, die bisher ſtatiſtiſch erfaßt
ſind. Wir ſetzen die Zahlen nach dem genannten Artikel noch
mal kurz nebeneinander. Es betrug die Zahl der Selb-
ſtändigen

1682 1895 1907
in Landwirtſchaft 2372/4 Proz. 31 Proz. 25!/s Proz.

im Handel e 4m 20in Jnduſtrie B. 17Wer wird angeſichts dieſer Zahlen leugnen wollen, daß hier
kein Zuſalldergebnis vorliegt, ſondern eine kontinuierliche
Entwicklung, die zwar in der Induſtrie am ſchnellſten fort
ſchreitet, aber doch in Handel und Landwirtſchaft denſelben
Weg nimmt

Von gll dem hat der liberale Zwiſchenrufer in Frankfurt
am Main, wie geſagt, offenbar keine Ahnung. Jhn leitete
vermutlich nur das Empfinden: „Die Sozialdemokraten malen
zu ſchwarz; was ſchadet die Abhängigkeit, wenn man da
bei gut zu leben hatl“ Und hier ſtoßen wir auf eine
Höchſt charakteriſtiſchh Umkehrung des liberalen
Empfindens, die es im Laufe der wirtſchaftlichen Ent
widlung durchgemacht hat. Zum Ueberdruß kann man es

Exprditivnt Darz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redakkivn: Barz 42/48, Sprechſtunde werkkags /212/21 Uhr mitkags.

hören, und wir haben ſelbſt oft genug darüber geſchrieben,
daß oberſtes Ziel und Prinzip des Liberalismus die Frei
heit der Perſönlichkeit iſt. Und wenn man in Frank-
furt wirklich über Liberalismus und Sozialismus reden wollte,
ſo hätte man die Stellung beider Parteien zu dieſem Poſtulat
erörtern müſſen. Die Freiheit möglichſt vieler Menſchen will
der Liberalismus, wenn wir ſeinen theoretiſchen Verſiche
rungen glauben wollen; er will erreichen, daß möglichſt jeder
einzelne tun und laſſen kann, was ihm beliebt.

Nun hat aber die wirtſchaftliche Entwicklung gerade den
entgegengeſetzten Weg eingeſchlagen: Wer im praktiſchen
Leben ſteht, weiß das auch ohne Statiſtik. Klein und
immerkleinerwirddie Zahlder Selbſtändigen,
groß und immer größer die der Abhängigen.
Jeder ſtrebt, die „goldene Freiheit“ los zu werden, denn die
meiſten hungern dabei; jeder drängt nach einer feſten Stelle
mit feſtem, ſicherem Einkommen. „Treu und deutſch und
penſionsberechtigt“ lautet heute die Loſung des „modernen“
Menſchen. Das ſieht der liberale Spießbürger, auch wenn er
von Statiſtik keinen blauen Dunſt hat. Und was wird nun
da aus ſeinem Jdeal? Was wird aus der freien Perſönlich-
keit? Mit Staunen ſehen wir, daß er es ohne weiteres
über Bord wirft! Die Entwicklung führt nicht zur Frei-
heit, ſondern zur Abhängigkeit; aber darum iſt der Liberale
doch mit ihr zufrieden, und tröſtet ſich damit, daß ſie ſicheres
Brot gewährt.

Auch dies beweiſt wieder, was wir in letzter Zeit wiederholt
dargelegt haben, daß nämlich der Liberalismus in Wirklichkeit
gar nicht die Freiheit der Perſönlichkeit für alle will, ſon
dern nur das Wohlergehen des beſitzenden Bürger-
rum S.

Ueber die Einbildung, als ob dieſe Entwicklung der Dinge
ſicheres Brot für alle oder auch nur für viele brächte, brauchen
wir vor unſeren Leſern kein Wort zu verlieren. Der Liberale
muß ſich das einreden, denn das iſt ja das Linſengericht, wo
für er ſein Jdeal der freien Perſönlichkeit verkauft hat. Wir
anderen wiſſen beſſer, wie es damit ſteht. Doch hätten wir
auch ohnedies keine Veranlaſſung, auf das Streben nach Frei-
heit zu verzichten. Denn wir kämpfen im Jntereſſe der ein
zigen Klaſſe, die heute noch unfrei iſt. Der Liberalismus hat
die Freiheit, die er meint, erreicht, nämlich die Freiheit der
Beſitzenden. Wir Sozialdemokraten wollen nun auch die
letzte Unfreiheit, die der Arbeiter, beſeitigen. Und da
ſtellt ſich das Problem wie folgt:

Die Entwicklung zum Großbetriebe, die unter unſeren Augen
vor ſich geht, wollen wir weder hemmen noch beſeitigen; die
Liberalen ſo wenig wie wir. Die Liberalen nicht, weil der
große Beſitz, den der Großbetrieb bringt, die Leute ſeiner
Klaſſe erſt wirklich frei macht; wir nicht, weil wir erkannt
haben, daß nur der Großbetrieb ſo viel Produkte liefert, wie
zur Ernährung und Befreiung aller gebraucht werden.

Der Großbetrieb ſchränkt die perſönliche Freiheit ein, macht
ſogar in ſeiner kapitaliſtiſchen Form die meiſten zu Knechten.
Wie alſo wird's mit der Freiheit?

Laſſen wir ſie, ſagt der Liberale; was brauchen die Leute
Freiheit, wenn ſie nur zu eſſen haben!

Der Sozialdemokrat aber ſagt: Die Freiheit muß inner-
halb des Großbetriebs geſchaffen werden! Groß-
betrieb und dennoch perſönliche Freiheit, das gilt es zu ver-
wirklichen. Und das ſoll geſchehen durch die Enteig-
nung, das ſoll geſchehen, indem die Exiſtenz des einzelnen
ſicher geſtellt wird ohne Rückſicht auf ſeine verhältnismäßigen
Leiſtungen.

Arbeiter und Ceuerung.
Die Wahlbewegung von 1911212 wird einen fürchterlichen

Helfer bekommen, den niemand herbeigewünſcht hat und jeder
am liebſten gehen ſieht, es iſt die Teuerung! Ein rechts-
ſtehendes Berliner Organ hatte nur zu recht, als es ſchrieb,
daß dieſer Wahlhelfer viele Mitläufer, die durch die deutſche
Marokkopolitik und den Kolonialerweiterungs-Rummel viel-
leicht trotz aller reaktionären Taten des Reichstages blau-
ſchwarze Stimmzettel abgegeben hätten, jetzt, in den kommen
den Monaten der Teuerung, nach links treiben würde.

Die Dürre der vergangenen Wochen hat überall Frühernten
notwendig gemacht. Gerade die Periode der letzten Ausreifung
des Getreides ſichert erſt die Qualität. Der Erdruſch wird
deswegen diesmal viel geringer ſein als ſonſt. Das Vieh
leidet unter dem Mangel friſchen Futters, die Trockenfütte-
rung der Wintermonate muß jetzt ſchon im Auguſt und
trotzdem doch die Futterernte recht mäßig iſt, durchgeführt
werden. Aber nicht nur Brot und Fleiſch, auch alle Gemüſe
und ſonſtigen Bodenprodukte leiden unter der andauernden
Hitze. Die Teuerung des kommenden Winters wird ſo ganz
allgemein ſein. Der fürchterliche Wahlhelfer, der aufrüttelnde
Hunger, wird in den Hütten, wo ſtumpfe Verzweiflung herrſcht,
ſein Werk tun. Die Aufgabe der Sozialdemokratie hat nie-
mals darin gelegen, den Hunger zum Propagandiſten ſozia-
liſtiſcher Jdeen zu machen. Das muß aber trotzdem feſtgehal-
ten werden, die dauernde Teuerung, die ſich jetzt in verſtärktem
Maße für den kommenden Winter ankündigt, iſt im weſent-
lichen zu mildern, wenn der agrariſche Schutzzoll herunter-
gedrückt wird und wenn die Grenzſperre für friſches Fleiſch,
dieſes angenehmſte Mittel, die inländiſchen Fleiſchpreiſe zu
treiben, aufgehoben wird. Was das Volk in Zeiten der Teue-
rung an Millionen Mark mehr ausgibt, was es hungert und

entbehrt, es iſt im weſentlichen nur möglich durch die agra-
riſche Geſetzgebung des Deutſchen Reiches! Dies wird im
kommenden Wahlkampfe nicht zu ſagen ver-
geſſen werden!

Vorläufig iſt von einer beſonderen Fleiſch oder Brotteue
rung noch nichts oder doch nur ſehr wenig zu merken. Und
dies hat ſeine guten Gründe. Das Getreide erſcheint diesmal
um drei bis vier Wochen eher auf dem Markte als ſonſt. Das
Vieh verkauft der Bauer lieber jetzt und im beſonderen auch
das Jungvieh, als daß er es im Winter nicht mehr preiswert
verſorgen kann. Wir haben es jetzt alſo mehr mit einem
Ueberangebot von Getreide und Fleiſch zu tun, die Preiſe
müßten demnach momentan ſinken! Die landwirtſchaftliche
Preſſe hat dies auch ſchon begriffen, deswegen predigt ſie, durch
den Chorus der Deutſchen Tageszeitung angeführt, vorläufig
mit dem flotten Verkauf der Frühernte zurückzuhalten, damit
im kommenden Herbſt geſteigerte Preiſe verlangt werden
können, ohne daß jetzt eine Verbilligung eintritt. Es iſt klar,
daß ſie auch von der Regierung für die Viehzüchter verſtärkten
Schutz wegen der Maul und Klauenſeuche fordert, dies heißt
im agrariſchen Jargon natürlich nur mehr und noch inten
ſivere Grenzſperre.

Bei all den ſchlimmen Nachrichten vom Lebensmittelmarkt
darf der Arbeiter aber, dies muß immer wieder betont werden,
eines nicht vergeſſen: Findet er ſich von vornherein mit einer
kommenden Teuerung ab, ſo wird die Preisſteigerung für den
Junker noch leichter ſein. Wir haben alle Urſache, von der
Regierung ſolche Maßnahmen zu fordern, daß die Preiſe
nicht ſteigen! Deswegen muß den Preisgeſtaltungen aller
Lebensmittel jetzt die größte Aufmerkſamkeit zugewendet
werden; nach oben gehen die Forderungen viel, viel leichter
und auch raſcher als nach unten. Und durch eine allzu große
Gewöhnung an die kommende Teuerung, die Preisſteige-
rungen zu erleichtern, hat die Arbeiterſchaft keine Urſache.
Deswegen muß ſchon jetzt für jeden einzelnen die Aufklärung
ſeiner Nachbarn und Freunde dadurch erfolgen, daß er ihnen
die Wurzeln aller Lebensmittelverteuerung klarlegt, und dies
iſt die agrariſche Politik der deutſchen Regierung!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 11. Auguſt 1911.

Krach über den S. M. Artikel.
Der Vorſitzende der Reichspartei im Reichstage, Fürſt Hatz

feld, hat an den Schriftführer Dr. Brunſtermann ein Schrei-
ben gerichtet, in dem er ſeiner Entrüſtung über den bekannten
Artikel der Poſt, in dem Wilhelm II. als hingeſtellt
wurde, Ausdruck gibt und die Fraktion auffordert, von dieſem
Blatte endgültig abzurücken. Bei Wiederzuſammentritt des
Reichstags ſoll in der Fraktion über die Poſt zu Gericht ge-
ſeſſen werden. Man erfährt bei dieſer Gelegenheit, daß das
Verhalten der Poſt ſchon im Mai Gegenſtand von Beſchwerden
in der reichsparteilichen Fraktion geweſen iſt. Der Brief
lautet:

Es drängt mich, Jhnen meine Meinung über den Artikel
der Poſt vom 4. d. M. auszuſprechen, worin der Verlauf der
Verhandlungen über die Marokkofrage als eine nationale
Schmach, viel ſchlimmer als Olmütz, bezeichnet wird. Dieſer
Artikel iſt, da ich mich zurzeit auf Reiſen befinde, erſt nach-
träglich zu meiner Kenntnis gelangt. Empörend iſt die
Leichtfertigkeit, mit welcher über Dinge abgeurteilt
wird, welche der Poſt nicht bekannt ſind. Sie ſelbſt wird nicht
behaupten können, daß ihr die Details der Beſprechungen
zwiſchen dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes und
dem franzöſiſchen Botſchafter bekannt wären.

Noch ſchlimmer iſt es, daß die Perſon S. M. des
Kaiſers hierbei in einem direkten Gegenſatz zu dem
Reichskanzler und dem Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes gebracht wird, ein Umſtand, den das Ausland aus
beuten und der unſerem Auswärtigen Amt die Führung der
Geſchäfte erſchweren muß.

Für das monarchiſche Gefühl tief verletzend iſt die Art und
Weiſe, mit welcher, in der Form rhetoriſcher Fragen, über
S. M. den Kaiſer zu Gericht geſeſſen wird. Wie Jhnen be
kannt iſt, habe ich im Mai d. J. Anlaß genommen,
das Verhalten der Poſt in unſerer Fraktion
zur Sprache zu bringen. Mit dem Artikel vom
4. Auguſt d. J. hat dieſes Blatt alle Beziehungen
zur Reichspartei unmöglich gemacht, und wird
es nötig ſein, nach Wiederzuſammentritt des Reichstags hier
über einen Beſchluß der Fraktion zu faſſen und zur öffent-
lichen Kenntnis zu bringen. Jch erwarte beſtimmt, daß die
Partei mir hierbei zuſtimmen wird.

Ein Unglück pflegt aber ſelten allein zu kommen. Die Ber
liner Ortsgruppe der Alldeutſchen ſchreibt nämlich dem Berliner
LokalAnzeiger, daß der bekannte Poſt Artikel nicht aus all
deutſchen Kreiſen ſtamme. Es iſt ſchlimm um die Poſt beſtellt,
wenn ſchon die Alldeutſchen, denen ſo leicht keine Tollheit zu
groß iſt, von ihr abſchwenken. Damit ſtehen hinter der Poſt
nur noch ein paar rheiniſch-weſtfäliſche PanzerplattenJnter
eſſenten. Zwar haben dieſe ihr eigentliches Organ in der
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung, aber es gibt Dinge, die man
einem auf eine gewiſſe Reputation haltenden Blatt nicht gut
zumuten kann, und für ſolche Zwecke hält man ſich die Poſt in
Reſerve. Die Role, die die Poſt zu ſpielen hat, liegt nun klar
zu Tage. Unterdeſſen macht ſich das Blatt das Vergnüagen,
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froniſch von einer Kette von Mißverſtändniſſen zu ſprechen, in
die erſt durch den kalten Waſſerſtrahl von Swinemünde eine
gewiſſe Klarheit gekommen ſei.

9

Zur Marokkokriſis liegt folgende bemerkenswerte
offiziöſe Meldung vor: „Von verſchiedenen Seiten wird an
dauernd der Verſuch gemacht, V Anſicht zu verbreiten, als ob
zwiſchen dem Kaiſer und den verantwortlichen Ratgebern über
die Behandlung der Marokkofrage Mein gsverſchiedenheiten
beſtanden hätten. Beſonders ſucht man die Lage ſo darzu-
ſtellen, als ob Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter zuerſt ſehr
weitgehende Forderungen an Frankreich geſtellt, dieſe dann
infolge kaiſerlichen Eingreifens ſtark herabgeſetzt habe. Der
artige willkürlich erfundene Angaben ſind un-
patriotiſch, da ſie die Aufgabe der deutſchen Unterhändler er-
ſchweren und ihre Stellung dem Auslande gegenüber ſchwächen.
Das Gleiche gilt von den fortgeſetzten Verſuchen, gewiſſe lär-
rnend geltend gemachte Forderungen volitiſcher Hitz-
röpfe als Forderungen hinzuſtellen, welche die deutſche Regie
rung anfangs ſelbſt erhoben, dann aber unter fremdem Druck
wieder zurückgezogen habe.“

Daß dieſer kühle Kopfguß auf die „Hitzköpfe“ der Alldeut-
ſchen ernüchternd wirken wird, iſt natürlich ausgeſchloſſen
dieſe Elemente hetzen aus Prinzip.

Kriegshetzer und Kriegslaſten.
Zu einem vielgenannten engliſchen Friedensbuch von Angell

ſchreibt Franz Oppenheimer im Scherlſchen Tag:
Die eigentliche Urſache der ganzen kriegeriſchen Verwick-

lung iſt dem Verfaſſer, der im übrigen ein außergewöhnlich
tüchtiger Nationglölonom und Soziologe iſt, doch nur in Um-
riſſen klar geworden, nämlich die Tatſache, daß die Vor-
teile von Kriegen, Kolonialunternehmungen, Schutz-
zöllen und anderen internationalen Liebenswürdigkeiten der
herrſchenden Klaſſe der Nationen zufallen,
während die Laſten von der geſamten Volk s-
maſſe getragen werden. Auf dieſe Weiſe kann ſo-
gar ein für die Nation ſo koloſſal verluſtreiches Unter-
nehmen wie der Burenkrieg für die eigentlichen Drahtzieher
ein ausgezeichnetes Geſchäft ſein. Das wußte bereits Adam
Smith, und der Verfaſſer zitiert die Stelle ſogar: „Adam
Smith gibt zu, daß ein einzelner Stand, die Kaufleute näm-
lich, die mit den Kolonien Handel treiben, aus den Mono-
polen Vorteile gezogen hätten, dies wäre aber auf Koſten
der geſamten Nation geſchehen.“ (S. 294.) Aber Angell ver-
ſäumt es, dieſen Gedanken, der den eigentlichen Schlüſſel
des Problems enthält, zum Zentralpunkt ſeiner Ueber-
legungen zu machen. Wenn die Schwerinduſtrie, die den
Hauptvorteil von den Rüſtungen hat, wenn die Feudalkreiſe,
die von einem Kriege ein ſtarkes Avancement zu erwarten
haben, wenn die Schutzzöllner und Kolonialexporteure, die
den Weltmarkt lieber durch Kanonen als durch beſſere und
billigere Waren erobern möchten, den bewaffneten Frieden
oder gar den Krieg aus ihrer Taſche und mit ihrem Blute
bezahlen ſollten, dann wäre ſchon heute kein ſolches Unter-
nehmen mehr denkbar.

ESs ſoll uns wundern, wenn Scherl nicht ſofort mindeſtens
drei Reichsverbandsgeneräle gegen dieſe Ketzerei in ſeinen
loyalen Spalten aufmarſchieren läßt.

Vom fidelſten Fortſchrittler.
Der berüchtigſte Führer der Fortſchrittlichen Volkspartei, der

herrlichen Freiſinnigen, iſt unzweifelhaft Herr Profeſſor Eick-
off, Abgeordneter für Remſcheid. Dieſer Mann rivaliſiert
mit ſeinen anderen führenden Parteifreunden und benutzt dazu
ſkrupellos die Hilfe der Nationalliberalen und der rechts-
ſtehenden Parteien. Er verkörpert in ſich all die üblen Eigen-
ſchaften des heutigen Linksliberalismus in angehäufter Form.
Herr Eickhoff operiert jetzt mit öffentlichen Erklärungen, und
in einer ſolchen hatte er auch betont, er ſei froh, aus dem Be-
zirk Rheinland ausgeſchieden und nun wieder ſeinem alten Be
zirk Hagen angeſchloſſen zu ſein. Dieſe Freunde iſt aber ſehr
einſeitig, denn das Dortmunder Tageblatt ſtellt feſt, daß man
im Bezirk Hagen von dem Abgeordneten Eickhoff abſolut nichts
wiſſen wolle, weil man ſeinerzeit froh geweſen ſei, Herrn Pro-
feſſor Eickhoff an den Bezirk Rheinland abtreten zu können, um
ſo in Weſtfalen von ſeinen Quertreibereien verſchont zu blei-
ben. Gefalle es Herrn Eickhoff nicht mehr in wahrhaft fort-

Kleines Feuilleton.
Der Siegeszug des Automobils.

Mehr und mehr verdängt auf dem Gebiete des Verkehrs die
elementare die tieriſche Kraft. An die Stelle der Pferdebahnen
traten die elektriſchen Bahnen, an die Stelle der Kutſchwagen
treten die Automobile. Vom Jahre 1907 bis zu Beginn des
Jahres 1911 haben ſich im Deutſchen Reich die Kraftfahrzeuge,
welche vorzugsweiſe zur Beförderung von Perſonen Verwen-
dung finden, von 25 815 auf 53 478 vermehrt, alſo mehr wie
verdoppelt. Die Kraftfahrzeuge, welche beſonders zur Laſten-
beförderung verwendet werden, vermehrten ſich in dem erwähn-
ten vierjährigen Zeitraum von 1211 auf 4327. Auf Preußen
entfallen weit mehr als die Hälfte der Fahrzeuge, nämlich
29201 Perſonen und 2461 Laſtautomobile. Von den zur Per-
ſonenbeförderung benutzten Automobilen werden verwendet:
im Dienſte öffentlicher Behörden (Poſt uſw.) 585, im öffent-
lichen Fuhrverkehr (Droſchken uſw.) 4210, im Handel und
ſonſtigen Gewerbe 19 391, in der Land und Forſtwirtſchaft 461,
für andere Berufszwecke (Aerzte, Feldmeſſer uſw.) 8115, für
Vergnüngungszwecke 21 469, zu Lehr und Verſuchszwecken
1247. Jm Jahre 1919 berührten 15 309 ausländiſche Fahrzenge
das Dentſche Reich. Die größte Zahl, nämlich 5154, kamen aus
r Am ſtärkſten war der Verkehr im Monat Auguſt.
Die durch die Automobile verurſachten ſchädigenden Ereigniſſe
KUnfälle) haben ſich zwar in den letzten Jahren vermehrt,

er nicht in dem Maße, wie die Fahrzeuge ſelbſt. Jm Jahre
1910 wurden im Deutſchen Reich 6774 Unfälle der gedachten Art
feſtgeſtellt. Die Beſitzer der betr. Fahrzenge wurden mit
wenigen Ausnahmen ſämtlich ermittelt. Jn 607 Fällen wur-
den Polizeiſtrafen verhängt, in 1931 Fällen wurde ein gericht-
liches Strafverfahren anhängig gemacht. Jn 1935 Fällen trat
ein Perſonenſchaden Verletzung uſw.) ein, wobei 278 Per-
ſonen getötet wurden. Die Höhe des Sachſchadens wird

f 14 Millionen Mark geſchätzt.
Die neuen Fahrzeuge richten, wie auch die Zahlen zeigen,

manches Unheil an. Man ſchimpft auch zuweilen nicht wenig
über ſie, nennt ſie Stinkkaſten uſw. Gleichwohl bedeutet ihre
Einführung einen Fortſchritt des Verkehrs und niemand wird
ſie gänzlich miſſen wollen.

Elektriſche Vollbahn und lenkbares Luftſchiff,
dieſe beiden modernſten Verkehrsmittel, finden wir. wie wir in
Heft 7 der Techniſchen Monatshefte (Franckhſche Verlagshand-
lung Stuttgart) leſen, nirgends in ſo. intereſſantem Wett-
bewerb wie in Bitterfeld. Es war ſehr wichtig, daß die
Staatsbahnverwaltung für den Beginn der Elektrifizierung

Vollbahnen eine ecke von nicht übermäßigem Perſonen
Güterverkehr auswählte, um in aller Rrhe neben dem un

ſrchrittlicher Geſelbſchaft, ſo möge er ſie ganz meiden und ſeinem
Herzen folgen. Die Fortſchrittliche Volkspartei brauche ſich
darum nicht zu grämen, denn ſie verliere weiter nichts als
einen Querkopf an ihm. Einleitend meint die Dortmunder
Zeitung:

Schon von jeher hat der Herr Profeſſor die Rolle des
enfant terrible in der Partei geſpielt. Schon oft hat er
durch ſeine meiſt unverzeihlichen Seitenſprünge die Partei
in eine wahrhaft peinliche Lage gebracht. Aber immer noch
hat er es verſtanden, einesteils zu verhüten, daß er an die
Luft geſetzt wurde, andernteils die Dinge ſo zu ſchieben, daß
ſeine „wichtige“ Perſon in den Vordergrund trat. Wenn
ſeine Politik gar keine Gegenliebe bei den Vertrauensleuten
aus den anderen weſtfäliſchen und rheiniſchen Wahlkreiſen
fand, dann wußte er ſich mit anerkennenswerter Virtuoſität
auf den unverſtandenen Profeſſor zurückzuziehen.

Zweifellos gehört der Abgeordnete Eickhoff zu den wider
wärtigſten Perſönlichkeiten, die der Reichstag aufzuweiſen hat.
Der Servilismus, den er der Regierung gegenüber bei jeder
Gelegenheit an den Tag legt, muß geradezu abſtoßend wirken.
Ob freilich die Leitung der Fortſchrittlichen Volkspartei den
Mut hat, einem Rate der Dortmunder Zeitung folgend, dem
Skandal in Remſcheid ſchleunigſt ein Ende zu machen. Herrn
Eickhoff alſo beiſeite zu ſchieben, erſcheint ausgeſchloſſen, denn
ſie iſt im Weſen genan wie er, nur in der Form nicht ſo
plump und ungeſchickt. Eickhoff und Liberalismus ein-
wie das andere.

Die Reichsfinanzreform
übt noch immer ihre unheilvolle Wirkung auf das Wirtſchafts
leben aus, und kein Handelskammerbericht erſcheint, der nicht
auch aus ſeinem Bezirk die Schäden der Reichsfinanzreform zu
ſchildern wüßte. Der Bericht der Handelskammer-für die Kreiſe

Mühlhauſen, Heiligenſtadt und Worbis läßt ſich wie folgt aus:
„Was die Reichsfinanzreform anlangt, ſo haben ſich die

Folgen derſelben, wie wir vorgusſehen mußten, im Laufe des
Berichtsjahres bei den vornehmlich davon betroffenen Jndu-
ſtriezweigen äußerſt unangenehm bemerkbar gemacht. Die
Mälzereien und Brauereien des Bezirks ſind in ihrer Produk-
tion ganz erheblich zurückgegangen, und einen Ausgleich der
Mehrbelaſtung durch Preiserhöhung zu erzielen, war bei der
Konkurrenz unmöglich. Um für den zurückgegangenen Konſum
einen Erſatz zu erzielen, ſahen ſich die Brauereien genötigt, zur
Herſtellung von alkoholfreien Getränken zu greifen.

Auch in der Tabakinduſtrie iſt ein die vorhergehende ſtärkere
Beſchäftigung weit übertreffender Rückgang des Abſatzes und
der Beſchäftigung eingetreten, und es wird noch längere Zeit
vergehen, ehe hier wieder ein feſter Boden unter den Füßen ge-
wonnen wird. Das ganze Jahr iſt faſt darauf verwendet wor-
den, durch neue Zuſammenſetzung der Tabake neue Muſter für
Zigarren zuſammenzuſtellen, da das rauchende Publikum nicht
gewillt war, den Wertgzollzuſchlag zu tragen.“

Es lebe die Republik!
Spanien ſteht allem Anſchein nach am Vorabende ernſter

politiſcher Umwälzungen. Die ſog. Meuterei auf der Numancia
iſt von ſymptiomatiſcher Bedeutung. Es wird beſtätigt, daß das
Kriegsgericht in Cadix einen Matroſen der Numancia zum
Tode, mehrere andere teils zu lebenslänglicher Zwangsarbeit,
teils zu geringeren Strafen verurteilt hat. Am Mittwoch
herrſchte in Cadix während des ganzen Tages der General-
ſt reik als Kundgebung für die Begnadigung der Verurteilten
der Numancia. Die Arbeiterorganiſalionen durch zogen
die Straßen und pryoieſtierten gegen die Vollſtreckung
des Todesurteils, die noch am ſelben Tage ſtattgefunden hat.

Ueber die „Meuterci“ wird berichtet: Jn der Nacht vom
erſten zum zweiten Auguſt ſtieg eine Anzahl bewaffneter Ma-
troſen auf das Deck des Kreuzers unter den Rufen: „Hoch die
Republitk!“ Die Empörer bedrohten einen Unteroffizier
mit dem Tode, wenn er ſich rühre. Aber bald machte ſich Un
eniſchloſſenhei! unter den Empörern geltend. Zwei an-
dere Unteroffiziere ſchritten ein. Auf ihr Bitten und Drohen
legten die Empörer die Waffen nieder. Mannſchaften und
Offiziere, die inzwiſchen aufgewacht waren, kamen auf Deck.
Die Empörer wurden in Eiſen geſchloſſen. Die Offiziere hatten
den Eindruck, daß eine größere Anzahl Matroſen kompro-
mittiert ſeien, daß es aber den Empörern im letzten
Augenblick an Mut gefehlt habe. Die Empörung
brach auf der Reede von Tanger aus, weil die Numancia das
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einzige ſpaniſche Schiff war, das ſich dott befand. Die Ver
ſchwörer rechneten darauf, ſich des Kreuzers zu bemächtigen,
die königliche Flagge zu ſtreichen und dann das Schiff nach
Barcelona oder Valencia zu führen, um dort eine Revolution
hervorzurufen. Die Meuterei auf der Numancia wird ais das
Reſultat antimilitariſtiſcher „Umtriebe“ angeſehen. „Die
Schuld an dieſen Umtrieben, ſo meldet die Regierung, wird
den Shyndikaliſten und Sozialiſten beigemeſſen, die ſich des
Vorwandes bedienen, daß ſie gegen jedes kriegeriſche Unterneh-
men in Marokko proteſtieren.“

Petit Pariſien meldet aus Madrid: Canalejas erklärte im
Laufe eines Jnterviews: Es fiel mir ein Stein vom Herzen,
als ich erfuhr, daß von den Meuterern der Numancia nur
einer zum Tode verurteilt worden iſt. An Bord der Numancia
befanden ſich ſieben republikaniſch geſinnte Meuterer, welche ge-
heime Konferenzen abhielten und in allen Hafenſtädten, wo der
Kreuzer anlief, die republikaniſchen Klubs beſuchten. Die Ab-
ſicht der Meuterer war, die Offiziere unſchädlich zu machen,
aber nicht zu töten, hierauf wären ſie nach Malaga gedampft,
wo ſie ſich als Vorbote des geſamten Geſchwaders
präſentiert hätten. Die Meuterer hofften, daß ſich die republi-
kaniſche Bewegung dann auch über ganz Spanien aus-
dehnen würde.

Eine andere Meldung beſagt: Die Lage in Spanien wird als
ſehr ernſt bezeichnet. Man glaubt, daß, wenn ein Kriegs-
ſchiff mit republikaniſcher Flagge vor einem der
Südhäfen erſcheinen werde, ſich die Bevölkerung der Bewegung
anſchließe. Vor allem ſind in Katalonien Unruhen zu befürch-
ten, beſonders, wenn in Marokko Zwiſchenfälle eintreten
ſollten.
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Heutſches Reich.
Unruhen in Kamerun. Jm Südoſten von Kamerun iſt es

angeblich zu Unruhen gekommen, in denen ein Sergeant und
drei farbige Soldaten verwundet wurden.

Unentgeltlichkeit der Feuerbeſtattung. Offenbach a. M. iſt
die erſte Stadt in Deutſchland, in der die Unentgeltlichkeit der
Feuerbeſtattung durchgeführt iſt. Vorbedingung iſt nur, daß
ein Normalſarg beſchafft wird, der etwa 30 Mark koſtet. Daß
damit die Zahl der Feuerbeſtattungen ſteigt, das leuchtet auch
der hochkonſervativen Schleſiſchen Zeitung ein, doch tröſtet ſie
ſich und ihre Anhänger mit dem Bemerken:

Jn Preußen wird ſich dieſes Beiſpiel nicht ohne weiteres
nachahmen laſſen, da das preußiſche Feuerbeſtattungsgeſetz
vorſchreibt, daß durch die Gebühren die Verzinſung und
Amortiſation des Anlagekapitals der Krematorien zum min-
deſten gedeckt werden muß.

Trotz alledem werden ſich in vernünftig geleiteten preu-
ßiſchen Gemeinden doch Mittel und Wege finden laſſen, um die
Feuerbeſtattung ſo billig wie möglich zu geſtalten, wenn nur
die liberalen Stadtverordneten wollen.

Ueber die vorläufigen Ernteſchätzungen für die wichtigſten
Körnerfrüchte in Preußen nach dem Stande im Anfang
Auguſt d. J. bringt die Statiſtiſche Korr. folgende Zif-
fern: Winterweizen bringt vorausſichtlichen Ertrag im ganzen
2 092 398 Tonnen, gegen das Vorjahr weniger 89 714 Tonnen
Sommerweizen 255 354 Tonnen, gegen das Vorjahr weniger
45 506 Tonnen Winterroggen 8 122 332 Tonnen, gegen das
Vorjahr mehr 147 6590 Tonnen Sommerroggen 61 946 Tonnen,
gegen das Vorjahr weniger 4629 Tonnen; Sommergerfſte
1 561 145 Tonnen, gegen das Vorjahr weniger 127 598 Tonnen;
Hafer 4902 448 Tonnen, gegen das Vorjahr weniger 389 171
Tonnen.

Zwei „Vaterländchen“ werden eins. Das Miniſterium in
Rudolſtadi ertlärt, daß die Vereinigung von Schwarzburg-
Rudolſradt
„ſehr erwünſcht“ ſei. Die Frage wird den beiden Landtagen
zur Zuſtimmung vorgelegt werden. Da die eine Fürſtenlinie
ausgeſtorben iſt, war ſchon neulich ein Landesvater Herr über
die beiden Stäätchen geworden.

Der Leutnant liebt die Peitſche. Das Kriegsgericht in
Darmſtadt verurteilte den Leutnant Brandenburg, der
während ſeiner Abkommandierung in Charlottenburg ſeinen
Burſchen wegen angeblicher Jndiskretionen mit der Reit-
peitſchemißhandelt hatte, zu der entſetzlichen „Strafe“
von zehn Tagen Stubenarreſt.

unterbrochenen Dampfhbetriebe alle Einrichtungen für den
künftigen elektriſchen Betrieb treffen zu können. Die 26 Kilo-
meter lange Strecke Bitterfeld-- Deſſau bietet keiner-
lei betriebstechniſche Schwierigkeiten, ſie weiſt nur eine einzige
Steigung von 1 240 auf und hat nur Kurven von über
500 Meter Radius. Das öſtliche Gleis der Strecke iſt größten-
teils bereits mit ſchwereren Schienen von 41 Kilogramm Meter-
gewicht verſehen, und zwar wird die letzte Strecke zurzeit noch
umgebaut, während das weſtliche Gleis durchweg noch Schienen
von 33 Kilogramm Metergewicht aufweiſt. Der Betrieb auf
beiden Gleiſen zeigt indeſſen bei der elektriſchen Zugkraft keiner-
lei weſentliche Unterſchiede. Beim Dampfbetrieb würde man
s aber ſchwerlich wagen können. auf dem ſchwächeren Gleiſe

auch nur ſtreckenweſe mit einer Geſchwindigkeit von mehr als
70-80 Kilometer pro Stunde zu fahren. Die geſamte Einrich-
tung für den elektriſchen Betrieb iſt in ſehr kurzer Zeit vollendet
worden. Am 18. Januar 1910 tat man den erſten Spatenſtich
zu dem Bau des Kraftwerks, das in etwa 5 Kilometer Ent-
fernung nordöſtlich vom Vahnhof Bitterfeld an der Strecke
Halle Berlin bei der Güterhalteſtelle Muldenſtein in nächſter
Nähe der Braunkohlenlager dieſes Bezirks belegen iſt. Bereits
am 18. Jannar 1911, alſo genan nach einem Jahre, konnte der
erſte elektriſche Perſonenzug von Bitterfeld nach Deſſau ver-
fehren. Ein zufälliges Zuſammentreffen iſt es, daß in Bitter-
feld ſich auch die Hauptſtation für den Betrieb mit Lenkballons
nach dem Syſtem Parſeval befindet. Dieſe Station mit Ballon-
halle iſt mit beſonderer Rückſicht auf den als Nebenproduft der
chemiſchen Fabriken in Bitterfeld ſehr billig zu beziehenden
Waſſerſtoff dorthin gelegt worden. Sehr häufig trifft es ſich
nun bei den elektriſchen Probefahrten, daß auch einer der
Parſevalballons in der Richtung der Bahnſtrecke Bitterfeld
Deſſau fährt und man ſomit ein äußerſt inſtruktives Bild be-
kommt von der Bedeutung des modernen Verkehrs mittels
elektriſcher Vollbahnen und lenkbarer Luftſchiffe. Bei ſolcher
Beobachtung kommt der Zug des zwanzigſten Jahrhunderts nach
Verbeſſerung des allgemeinen Verkehrs erſt zum vollen Be-
wußtſein. Beim Lenkballon ſowohl als auch bei der elektriſchen
Lokomotive hängt alles von der Art, der dauernden Betriebs-
ſicherheit und der Leiſtungsfähigkeit des Motors ab, und ſo er-
kennt man leicht, daß der moderne Maſchinenbau die eigentliche
Grundlage jeden Fortſchritts im modernen Verkehrsweſen
bildet.

Schamgefühl beim Hunde?
Ueber eine intereſſante Beobachtung berichtet das neueſte

Kosmos-Heft (Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde). Jch
erlebte in dieſem Jahre verſchiedentlich mit meinem deutſchen
Schäferhund Bingo, daß er hitzige Hündinnen nicht annahm.
Das erſtemal hatte ich ihn zu der Hündin gebracht, und ich
glaubte das negative Reſultat darauf zurückführen zu können,
daß Bingo, der mich vorher auf einem langen Ritte begleitet

hatte, ermattet war. Vielleicht auch darauf, daß er nach eben
vollendetem Lebensjahre noch nicht mannbar war. Als er aber
ein Vierteljahr ſpäter eine ihm zugeführte Schäferhündin eben-
falls gleichgültig behandelte, trotzdem ſie ihm ihre Wünſche recht
deutlich zu verſtehen gab, gab ich alle Hoffnung auf. Jch ließ
die Hunde allein und ging ins Haus. Da änderte ſich das Bild
aber ſofort. Vom Fenſter aus beobachtete ich, wie Bingo lang
ſam an die Ecke des Hauſes ſchlich und nach allen Seiten
witterte. Als ihm die Luft von Unbefugten rein ſchien, kehrte
er ſchleunigſt zur Hündin zurück und führte ſie mit ſich ins
Gebüſch. Hier fand ſofort der Deckakt ſtatt. Natürlich
von Schamgefühl, das ihn hinderte, vor Zeugen zu decken, keine
Rede ſein. Vielleicht handelt es ſich um eine aus der Urzeit
ererbte Vorſichtsmaßregel, da ja beide Tiere während des Aktes
wehrlos ſind. Daß die wenigſten Straßenhunde dieſe Vorſicht
üben, ſpricht m. E. nicht gegen dieſe Auslegung. Ein Hund,
wie der deutſche Schäferhund, hat wohl neben ſeinem Aeußeren
auch ſo manche andere Urſprünglichkeit beibehalten. Von einem
Barſoi iſt mir dasſelbe berichtet worden. Auch in dieſer Hunde-
art haben wir wohl eine ſehr alte Raſſe vor uns.

Scherz und Humor in der Mutterſprache.
Der Menſch wird gern mit einem Hauſe verglichen. Der

eine iſt ein kreuzbraves, altes, ein anderer ein
fideles, gemütliches Haus; bei einem dritten aber
iſt es im Oberſtübchen nicht ganz richtig er hat
einen Sparren zu viel. Man ſagt dafür auch wohl: ihm
iſt eine Schraube losgegangen, bei ihm iſt eine
Schraube locker, oder: er iſt ein verſchrobener
Men ſch; ähnlich auch: er iſt übergeſchnappt wie ein
unbrauchbar gewordenes Schloß. Ein vierter endlich iſt ſo
gleich aus dem Häuschen oder iſt leicht oben hinaus.
Jn dem menſchlichen Oberſtübchen krabbelt oder flattert aber
mitunter auch allerhand wunderliches Getier umher. Man
ſagt da: jemand hat Mäuſe, Ratten, Motten, Spin-
nen oder Raupen im Kopfz; auch: er hat ſeine Mucken,
das bedeutet nichts anderes als Mücken (daher der Name
Muckenhirn, d. h. Muck im Hirn), oder: er hat einen
Vogel, der ihm gewiſſermaßen im Kopfe herumflattert. Wir
ſetzen uns auch nur zu leicht ſelber ſolche wunderlichen Weſen
in den Kopf; wir fangen dann Grillen oder ſind
Grillenfänger. Auf die gleiche Grundanſchauung geht
endlich auch der alte Bergmannsausdruck zurück: die Hor-
niſſen (auch: den Hornſen) auslaſſen (d. h. aus
dem Kopfe heraus) allerlei Tollheiten auf der Zeche treiben.
Auch die Horniſſen in dieſer Redensart ſind ein ſehr anſchau
liches Bild für allerlei wunderliche Einfälle, nur daß dieſe hier
luſtiger Art ſind, während den Grillenfänger Gedanken trüber
Natur plagen. Hier und da ſagt man auch vom Erzürnten, er
W „„Feuer im Dach“, und vom Trunkenen, er habe „im

und Schwarzburg-Sonders hauſen,



Die Bremer „Spionageaffäre“. Der unter Spionagever
dacht verhaftete Engländer iſt der Rechtsanwalt Dr. Woolf aus
London. Die Verhaftung iſt bereits am 2. Auguſt erfolgt.

OeſterreichUngarn.
Schon wieder ein Kaiſertelegramm. Aus B udapeſt wird

der L. V. geſchrieben: Am Sonntag hielt die Arbeiterſchaft
Debrec zin s eine Verſammlung ab gegen die Militärvor-
lagen und für das allgemeine Wahlrecht, in der auf Vorſchlag
des dortigen Parteiſekretärs folgendes Telegramm an
den Kaiſer abgeſchickt wurde:

Kabinettskanzlei Wien! Aus Anlaß des einundachtzigſten
Geburtstags Seiner Majeſtät fordert die Ar-
beiterſchaft Debreczins politiſche Rechte für jene Schicht
der ungariſchen Geſellſchaft, die für die Erhaltung des
Thronos die größten Geld und Blutopfer bringt.

Man könnte lachen, wenn die Sache nicht ſo überaus traurig
wäre: dieſe Braven fordern die politiſchen Rechte aus An
laßz von Kaiſers Geburtstag, und zwar von „Seiner
„Majeſtät“, dem Hanptmacher der imperialiſtiſchen Politik,
und ausgerechnet auf einer Kundgebung gegen den Militaris-
mus! Dieſe paar Zeilen des Kaiſertelegramms zeigen mit er-
ſchreckender Dent lichkeit die unermeßliche Verſumpfung an, in
der ſich die ungariſche ſogenannte Sozialdemokratie befindet,
zeigen die „Aufklärungsarbeit“, die ſie unter den Maſſen ver-
richtet. Debreczin iſt doch bekanntlich die Stätte, wo Franz
Joſeph durch Ludwig Koſſuth entthront wurde, und gerade die
Arbeiter Debreczins müſſen es ſein, die 52 Jahre ſpäter einen
ſolchen ekelhaften Byzantinismus zur Schau tragen!

England.
Die Lords gaben nach. Das Oberhaus beriet in den letzten

zwei Tagen die Regierungsvorlage über die Beſchränkung
ſeiner Rechte. Die Miniſter erklärten, daß, falls die Lords
auf ihren abſchwächenden Amendements beſtänden, die Krone
tatſächlich ſo viele neue Peers ernennen würde, um jeden
Widerſtand zu brechen. Darauf gab die Mehrheit den weiteren
„Kampf als ausſichtslos auf und lenkte ein. Auch Lord Roſe-
berhy erklärte ſich im letzten Augenblick bereit, die Regierung
Zu unterſtützen. Das Oberhaus hat darauf die Parlaments-
ibill mit 131 gegen 114 Stimmen angenommen. Die
Komödie iſt damit beendet. Ob in der Praxis die Lords ſo viel
Einbuße an ihrem Regierungseinfluß erlitten haben, hat die
liberale Regierung nun erſt zu zeigen.

Serbien.
Ein ſerbiſches Panama. Bekanntlich waren fünf Miniſter

des ſtambulowiſtiſchen Kabinetts gerichtlich verurteilt worden,
dem Staate für den dieſem durch ihre Mißvwirtſchaft ver-
urſachten Schaden neun Millionen Franken Entſchädigung zu
zahlen. Nach den von den Miniſtern gemachten Angaben
hätten aber alle fünf zuſammen nur etwa eine Million be-
ſeſſen. Jetzt aber ſtellt es ſich heraus, daß die beiden Miniſter
Ratſcho Petroff und General Sawoff „vergeſſen“ haben,

große Außenſtände anzugeben. Man hat ihnen bereits eine
Summe von weiteren 1 300 000 Franken nachgewieſen, die ſie
'ausgeliehen hatten. Die Unterſuchung wird fortgeſetzt.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
KEKus Rußland. Auf Befehl der Sicherheitspolizei wurde

das Mitglied des Petersburger Rates der Rechtsanwälte Fürſt
Sidamon Eriſtow in ſeiner Wohnung feſtgenommen und ins
Unterſuchungsgefängnis abgeführt. Dieſe Verhaftung wird
in Zuſammenhang gebracht mit dem Morde in der Nähe von
Baku an dem Staatsanwalt vom Obergerichtshof, Wirkl.
Staatsrat Skopinsky.

Die Präſidentſchaft in Portugal. 96 Abgeord-
nete kamen überein, keinen der jeweiligen Miniſter zum
Präſidenten der Republik Portugal zu wählen. Es wurde ein
Vorſchlag des Jnhaltes eingebracht, daß kein Bürger Präſident
werden könne, der ſechs Monate vor der Wahl Miniſter war.
Dieſe Vorlage war Gegenſtand ſehr heftiger Debatten.

Aus der Partei.
Die Berliner Parteivrganiſationen.

Die Parteileitung von GroßBerlin macht folgende Angaben
über den Stand der Berliner Mitgliedſchaften:

1909/10 e 1910/11
Zu E e c ZuMänn- Weib- ſammen Männ- Weib- m

liche liche liche liche ſammen
1. Kreis 697 104 801 892 123 1015
2. Kreis 44181 363 4781] 4747 548 52923. Kreis 2210 2 2494] 2389 3121 27014. Kreis 20131 2796) 22927 20 415 3755 24 1705. Kreis 1680 220 1850 1860 255 2 115
6. Kreis 25 472 3509 2898126 415 4 169] 30584Teltow Beeskow 22 605 3899 26 504 24360 5251 29611
Nieder-Barnim 11262 1591 12853 12 996 2534 15 530

Zuſammen 88 425 12766 101 191 94 074 16947 111 021

Es iſt alſo ein Wachstum von 5649 männlichen und 4181 weib
lichen, zuſammen von 9830 Mitgliedern zu verzeichnen.

Die Berliner Parteileitung bemerkt zu dieſer Statiſtik:
„So erfreulich dieſe Steigerungen an und für ſich ſind, ſo

können wir uns doch einer gewiſſen Unzufriedenheit nicht erwehren.
Der Jahresbericht der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion für 1910
weiſt 237803 männliche und 23 526 weibliche, zuſammen 261 329
Gewerkſchaftsangehörige auf. Berückſichtigen wir, daß unter unſeren
111 000 Mitgliedern noch zirka 10 bis 12 Proz. ſelbſtändige Ge-
ſchäftsleute enthalten ſind, ſo ergibt ſich das bedauerliche Fazit:
die größere Hälfte der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft ſteht der
politiſch“n Organiſation leider noch fern.“

Aus den Organiſätionen.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Reuß jüngere

Linie hielt in Gera ſeine Generalverſammlung ab. Aus
'dem Bericht entnehmen wir: Bei der Landtagswahl im Herbſt
1010 nahm unſere Stimmenzahl ganz bedeutend zu, auch im
Oberlande, ſo daß auch dort von Zählkandidaturen nicht mehr
die Rede iſt. Wir gewannen 3 Mandate und verloren eins,
ſo daß jetzt 5 ſozialdemokratiſche Abgeordnete unter 16 dem
Landtage angehören. Die Zahl der Orte mit ſozialdemokra-
tiſchen Gemeinderatsmitgliedern ſtieg von 19 auf 25, die Zahl
der Gemeinderatsmitglieder ſelbſt von 106 auf 159. Jn der
Hauptſtadt Gera erhielten wir 2867 bis 3179 Stimmen, die
vereinigten Gegner nur 2442 bis 2798. Unſere Liſte wurde

glatt gewählt, ſo daß wir im Geraer Gemeinderat jetzt die
Zweidrittelmehrheit haben.

Die Entwicklung des Sozial demokratiſchen Vereins war eine
gute. Der Verein hatte am 30. Juni 1910 3659 männliche und
670 weibliche, zuſammen 4329 Mitglieder. Am 30. Juni 1911

hatte ſich die Mitgliederzahl vermehrt auf 4256 männliche und
831 weibliche, zuſammen 5087 Mitglieder, alſo um d*8 (597

männliche und 161 weibliche). Während im Vorjahre noch
nicht unſerer Reichstagswähler organiſiert war, iſt das
Drittel jetzt überſchritten. Die Stadt Gera allein hat 1849
Mitglieder, darunter 337 weibliche. An der Zunahme ſind
alle Ortsverwaltungen beteiligt, deren jetzt 28 beſtehen gegen
27 im Vorjahre.

Der Sozialdemokratiſche Verein für die Reichstagswahl-
kreiſe Köln- Stadt und Köln-Land zählte am Schluß
des zu Ende gegangenen Geſchäftsjahres 6140 Mitglieder, dar
unter 588 Frauen. Die Steigerung beläuft ſich gegen das Vor-
jahr auf etwa 1200. Die Zahl der organiſierten Frauen iſt
dagegen ſtehengeblieben. Die Jahreseinnahme und -Ausgabe
ſchließen mit etwa 30 000 Mk. ab. Der Wahlfonds belief ſich
auf 4263 Mk.

Als Antrag ſoll dem Parteitag unterbreitet werden: Der
Parteitag möge den Parteivorſtand beauftragen, auf die
Tagesordnung des Parteitages 1912 zu ſetzen: „Die Privat-
beamten und die Sozialdemokratie Zur Be-
gründung wurde ausgeführt, daß für die Gewinnung und
Aufklärung des techniſchen und kaufmänniſchen Proletariats
viel mehr als bisher getan werden müſſe.

Der Sozialdemokratiſche Verein für die Reichstagswahl-
kreiſe München l und II hat ſeinen Jahresbericht für
1910-11 den Genoſſen zugeſtellt. Der Bericht konſtatiert, daß
ſich in der für das wirtſchaftliche Leben Münchens ſo wichtigen
Baubranche im letzten Jahre ein beſſerer Geſchäftsgang be-
merkbar machte, der günſtig auf unſere Parteiorganiſation
einwirkte. Am 30. Juni 1910 betrug die Mitgliederzahl 13 718,
in dieſem Jahre ſind es 16 237 Mitglieder, ſomit ein Zuwachs
von 2515. An dieſem Zuwachs ſind die männlichen Mitglieder
mit 2085, die weiblichen Mitglieder mit 430 beteiligt. Es ſind
alſo 14 865 Männer und 1372 Frauen im Sozialdemokratiſchen
Verein orgänſiert. An Mitgliederbeiträgen wurden 55 808 60
Mark vereinnahmt:; an den Parteivorſtand in Berlin wurden
11 161,72 Mk. abgeführt. Das Parteiorgan, die Münchener
Poſt, hat dank der kräftigen Agitation der Genoſſen 3000 Neu-
abonnenten gewonnen.

Die Partei in Sachſen Meiningen.
Jn Eisfeld fand der von 66 Delegierten beſuchte Landes-

parteitag für Sachſen-Meiningen ſtatt. Die Zahl der Partei-
mitglieder iſt klein; ſie ſtieg von 2700 auf 2798; ſozialdemokra-
tiſche Ortsvereine beſtanden im 1. Meininger Wahlkreis 18, im
2. Wahlkreis 46, die freie Jugendorganiſation hat in 8 Orten
Vereine. Die Einnahmen beliefen ſich für das Geſchäftsjahr
1910-1911 inkluſive eines Kaſſenbeſtandes von 158,60 Mark auf
insgeſammt 5905,98 Mark, während die Ausgaben 4345,91 Mark
betrugen, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 1560,07 Mark verbleibt.
Flugblätter, Broſchüren, Kalender uſw. wurden in einer Auf-
lage von 56 900 Exemplaren verteilt. Auch die Parteivpreſſe
bewegt ſich, wenn auch mäßig, aber doch ſtändig und ſicher vor-
wärts. Die Auflage des Volksblatts in Saalfeld betrug am
1. Januar 1910 5540 und ſtieg bis 31. Dezember 1910 auf 6050,
während im Februar die Auflage bereits auf 6350 gewachſen
war. Dex Thüringer Volksfreund in Sowneberg konnte
ebenfalls erfreuliches berichten. Die Aufläge betrug 1910 5700,
am Schluſſe des Berichtsjahres aber 6500. Jn finanzieller Be-
ziehung proſperierte das Sonneberger Parteiunternehmen vor-
szüglich, ſo daß im letzten Jahre 12 015 Mark an den Einrich-
tungen abgeſchrieben werden konnten. Jn Meiningen I. iſt
zur bevorſtehenden Reichstagswahl Genoſſe Knauer Sonne-
berg, in Meiningen II. Genoſſe Reißhaus- Erfurt aufge
ſtellt. Ein Antrag, die beiden Reichstagswahlkreiſe zu trennen,
ſoll auf einer ſpäteren Konferenz erledigt werden. Als Landes-
parteivorſtand wurde Genoſſe Seige-Pößneck wiedergewählt.

Schluß der Zentrumsparade.
Allerhand Fideles-Frommes.

Am Mittwoch nachmittag fand in Mainz auch noch eine
Verſammlung katholiſcher Lehrer und Lehrerinnen ſtatt, in der
der frühere proteſtantiſche, ietzt katholiſche Univerſitätsprofeſſor
v. Ruville aus Halle ſprach. Er führte aus, daß die
Tätigkeit eines geſchichtlichen Forſchers „ohne übernatürliche
Hilfe unmöglich“ ſei. Das Gebet übe bei jeder wiſſenſchaft
lichen Tätigkeit eine „deutlich erkennbare Wirkſamkeit“ aus.
Das Hilfemittel des Gebets ermögliche das „klare Erkennen“
und die ſtrenge geſchichts-wiſſenſchaftliche Forſchung. Der
allein wahre katholiſche Glaube ſei das wichtigſte Hilfsmittel
der Geſchichtswiſſenſchaft. Die katholiſche Kirche müſſe eine
Weltmacht werden, nach der ſich alles richte. Der katholiſche
Glaube und die katholiſche Weltanſchauung müſſe die Grund-
lage des Geſchichtsunterrichts werden. Der katholiſche Lehrer
ſei nur dann gegen geſchichtliche Jrrtümer geſchützt, wenn er
auch ein guter, gläubiger Katholik ſei. Die Achtung vor
der Würde der Kirche und ihrer Prieſter gebiete bei manchen
hiſtoriſchen Wahrheiten rückſichts volles Verſchwei-
gen. (Ahal)

Jn der letzten geſchloſſenen Verſammlung am Donnerstag
vormittag wurde der Reſt der Anträge des Katholikentages
aufgearbeitet. Gegen die Schmutzliteratur wird der geiſtliche
Borromäusverein empfohlen. Es ſei tief bedauerlich, daß
Witzblätter wie der Simpliziſſimus und die Jugend ſo bedeu-
tende Auflagen hätten.

Jn der öffentlichen Sitzung am Donnerstag ſprach als letz-
ter Redner der Reichstagsabgeordnete Fürſt zu Löwenſt ein
über Pius X., der ſchon jetzt der beſtgehaßte von allen Päpſten
ſei. Darum aber lieben ihn die Katholiken um ſo mehr. Sein
beſonderes Augenmerk richte der Papſt auf die Schule; der
Papſt erblicke in dem Kampf um die Jugend den Kampf um
die Zukunft. Redner ironiſiert dann den Fall Jatho,
der den Beweis geliefert habe, daß eine klarere Entwicklung
der moderniſtiſchen Lehren auch in der Enzyklika des Papſtes
nicht gegeben ſei. Das katholiſche Volk müſſe immer daran
denken, daß der Papſt der Stellvertreter Jeſu
Chriſti auf Erden ſei. Der Katholik ſtehe ſtets treu zum
Papſt, er ſei ihm gehorſam:

Vorſitzender Graf Galen hielt hierauf die Schlußrede; er
ſagte u. a.: Wenn unſer Volk der roten Flut einen Damm
entgegengeſetzt habe, ſo verdanke man das den Biſchöfen
und dem Klerus, ſowie unſerer ſozialen Arbeit. Die
Katholiken richten den Ruf nach Rom: Heiliger Vater,
wenn wirin die Jrregehen, dann rufe du uns
zurück! (Stürmiſcher Beifall. Wir werden dir ſtets folgen.
Beſonderer Nachdruck ſei jetzt auf die Schulfrage zu legen.
Verloren ſei Deutſchlond, wenn die konfeſſionelle Schule ver-
loren ſei. Die Katholiken ſtänden treu zum heiligen Vater in
Ront ſie ſeien die ſicherſten Stützen von Thron
und Altar. Mit dem „Segen“ des Mainzer Biſchofs und
dem Geſang eines frommen Liedchens wurde hierauf der

Zeitz. Von der Zahlſtelle Tollwitz (Extratonr) 16,31 Mk.
Die Streikleitung.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf in Metallinduſtrie.

Die Lage wird ernſter, da die Unternehmer in ihren Be
mühungen, den Konflikt über Sachſen und Thüringen hin aus
zutreiben, fortfahren.“ Sie erwarten, daß eine allge
meine Ausſperrung der Metallarbeiterorganiſation am
beſten an den Kragen gehen würde. Denn daß es ſich bei dieſem

Vorgehen der Metallinduſtriellen um einen Kampf gegen die
verhaßte Organiſation der Metallarbeiter handelt, dar-
über iſt ſich niemand im Zweifel, am wenigſten die Metall-
arbeiter ſeibſt. Die Metaliarbeiter wiſſen, um was es ſich in
dieſem Kampfe dreht: dort das Zeſtreben, die Organiſation
der Arbeiter zu vernichten oder doch wenigſtens aktionsunfähig
zu machen, dem hier der feſte Wille entgegengeſetzt werden muß,

dem ſelbſtherrlichen Treiben der Ausheuter einen Damm zu
errichten, indem die angegriffene Organiſation mit allen Kräf-
ten geſtärkt und ausgebaut wird.

Ueber die Frivolität der Unternehmertaktik muß ſelbſt das
großkapitaliſtiſche Berliner Tageolatt
ſchreiben

Man kann es ruhig ausſprechen, daß ſich die Lohnkämpfe
in der ſächſiſchen und thüringiſchen Metallinduſtrie ſehr wohl
hätten ver meiden laſſen, wenn die ſächſiſchen Metaſl
induſtriellen nicht grundſätzlich abgelehnt hätten, mit
dem Verbande der Metallarbeiter überhaupt zu verhandeln.
Der Metallarbeiterverband hat bereits im Mai den Abſchluß
eines neuen Lohntarifs angeregt. Daß bei der allgemeinen
Teuerung der Lebensmittel und der Wohnungsmieten dieſe
Forderungen nicht ohne weiteres zurückgewieſen werden konn
ten, das ſahen auch die Metallindnſtriellen ein, um ſo mehr,
als ſie ſich gegenwärtig in einer Zeit der Hochkonjunktur be-
finden, wie ſie ſeit einer ganzen Reihe von Jahren gerade für
die Metallinduſtrie nicht mehr dageweſen iſt. Aber der
Grundſatz, daß der Jnduſtrielle Herr im Hauſe ſein und blei-
ben müſſe, ſpukt nun einmal noch allzuſehr gerade in den
Köpfen der Metallinduſtriellen. So beſtreiten ſie zwar nicht
die Berechtigung höherer Lohnforderungen, aber ſie lehnten
es ab, mit dem Verbande zu verhandeln. Sie wollten nur
mit den Arbeitern ihrer eigenen Betriebe ſich auseinander-
ſetzen. Das iſt eine Verletzung der Parität, da ja auch der
Verband der Metallinduſtriellen ſolidariſch vorgeht und auch
allgemeine Abwehrmaßregeln gegen die Forderungen der
Arbeiter durch die generelle Ausſperrung von 60 Prozent der
Arbeiter ergreifen zu müſſen glaubte. Auch genügte es, zum
Beweiſe dieſes Zuſammengehens der Metallinduſtriellen dar-
auf hinzuweiſen, daß die Betriebe von Rheinland und Weſt-
falen ſich mit den ſächſiſchen Firmen ſolidariſch erklärt
haben.

Wir haben bei ſolchen und ähnlichen Lohnſtreitigkeiten
immer wieder darauf hingewieſen, daß ſich die Jnduſtriellen
in einem folgenſchweren Jrrtum befinden, wenn ſie glauben,
mit derartigen Ausſperrungen die Arbeiterorganiſationen
ſprengen zu können. Deshalb können wir auch djesmal
nur darauf aufmerkſam machen, daß mit ſolchen Ge
waltmitteln das Gegenteil der gewünſchten Wir-
kung erreicht wird. Die Arbeiter werden durch das Mittel
der Ausſperrungen nur in die Organiſationen hineingetrie-
ben. Schon aus dieſem Grunde muß man vor ſeiner An-
wendung warnen. Aber nicht minder muß berückſichtigt wer-
den, daß von einem allgemeinen Stillſtand eines der wichtig-
ſten Betriebszweige der deutſchen Jnduſtrie das ganze Land
Schaden leiden muß, während das Ausland ſchmunzelnd den
Profit einſteckt. Aus allen dieſen Rückſichten kann auch dieds-
mal nur empfohlen werden, in dieſem Kampf in der Metall-
induſtrie alle prinzipiellen Streitfragen auszuſchalten und
nach Lage der Dinge einen für beide Teile vorteilhaften
Frieden ſo ſchnell als möglich herbeizuführen.

Die Unternehmer werden ſich freilich ſo leicht nicht von
ihrem „Herrenſtandpunkt“ abbringen laſſen. Um ſo mehr
müſſen die Arbeiter Diſziplin halten, ſich zuſammenballen
und aushalten.

Jnzwiſchen wird weiter ausgeſperrt. Jn Saalfeld in
Thüringen wurde in 18 Metallwarenfabriken eine Bekannt-
machung angeſchlagen, wonach die Fabrikanten am 26. Auguſt
60 Prozent der organiſierten Arbeiter ausſperren, wenn
bis dorthin die Ausſperrung in Thüringen nicht beendet iſt.
Es kommen etwa 1000 Metallarbeiter in Betracht.

Auf den Ausſtand der Metallarbeiter in der Nürnberger
Spielwareninduſtrie haben jetzt die Metallinduſtriellen 60
Prozent der in den Verbandsbetrieben beſchäftigten Arbeiter
ausgeſperrt. Darauf haben die Arbeiter mit einem allge-
meinen Streik geantvwortet.

Eine Verſammlung, die von mehr als 4000 Arbeitern der
SchichauWerftin Elbing beſucht war, hat Donnerstag
beſchloſſen, der Firma Lohnforderungen einzureichen. Es wird
verlangt: für die Arbeiter, die unter 30 Pf. Stundenlohn haben,
3 Pf. Aufſchlag, für diejenigen, die über 30 Pf. haben, 2 Pf.
Aufſchlag; ferner zehnprozentige Erhöhung der Akkordpreiſe,
Ausſtellung von Akkordzetteln, Einſetzung eines Arbeiteraus-
ſchuſſes und Lohnzahlung am Freitag.

Bauarbeiterſtreik in Weißenfels.

Weißenfels, 11. Auguſt. (Hirſchs Bureau.) Ein Teil
der Maurer und Zimmerleute iſt heute in den Ausſtand ge-
treten, weil die Forderung von 51 Pfennig Stundenlohn abge

lehnt wurde.

folgendes

Neue Unternehmerorganiſation.
Jn Kaſſel-hat dieſer Tage die konſtituierende Verſamm-

lung des Verbandes deutſcher Stockinduſtrieller ſtatt-
gefunden. Als Zweck des Verbandes wurde neben anderem be
zeichnet „die Wahrnehmung der Rechte ſeiner Mitglieder gegen-
über unberechtigten Anforderungen der Arbeiter und ihrer
Organiſation“. Denjenigen Arbeitern, die ſich von „unberech-
tigten Beſtrebungen loslöſen“, will der Verband ſeinen beſon
deren Schutz angedeihen laſſen.

Die Stockarbeiter werden ſich dieſer Unternehmerorgani-
ſation zu erwehren wiſſen.

Internationale Gewerkſchaftskonferenz.
Jn Budapeſt trat am Donnerstag eine internationale Ge-

werkſchaftskonferenz zuſammen, an der 29 Delegierte aus 18
Ländern teilnahmen. Die Delegierten vertreten über ſechs
Millionen Arbeiter. Am erſten Tage wurde nach langer De
batte der Anſchluß der Workers Worlo gegen die Stimmen der
Franzoſen abgelehnt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
jämtlich in Halle.
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2 Gelee-Doſen, bt. dek.,
echt Porzellan

1 Satz Kümpe, Steilig,
bunt dek.

2 große Blumentöpfe

1 Obſtſervice, 7 lis
bunt dek., e orz.,beſtehend a, en en
teller, 6 Deſſerttellern Pf.

1 Satz 6 große Fettkümpe 95 Pf.

Seiſen.
2 Riegel Glyzerinſeife2 Riegel Mat delſeife

4 Karton Glühſtoff 95 Pf.

500 Bog. Butterbrotpapier 95 Pf.

955

95 Pf.

6 Rollen Kloſettpapier
1 Kloſettrollenhalter

1 Raſierapparat, kompl,

3 große Flaſchen Sidol 95Pf.

5 Stück Suederſeiſe

1 BrennſcherenGarnitur p
auf Karte

95 Pf.

8 Pakete Kernſeifen-Erſatz 95 Pf.

12 Doſen Schuhcrem 95 Pf.

2 Rieg. Hranb. K Frrnſefe

1 Pfd. Bleichſ 95
90 v

6 Stück Lilienmilchſeiſe
6 Stück Mandelſeife

2 Beutel Se Whien

3 Doſen Wichſe

12 Stück Elfenbeinſeife 95 Pf.

12 Stück reine Fettſeife 95 Pf.

argarnitur
rton Seife

958 Fliegenfänger10 Mothenagfein

t2 Stück bunt gedr. Kerzen 95 V.

95 Pf.

f. Ein großer Poſten

u.

Glas.
12 Kgl. u. Stern-Waſſergläſ. 95 Pf.

95.
1 originelles Likörſervice 95 Pf.

6 Weingläſer Mathilde
Spezial Chriſtall

1 große Kompotiere
1 Butterdoſe
1 Zitronenpreſſe
1 Zuckerſchale

12 Goldrandbecher, Ltir. 95 Pf.

6 Bierbecher m. m. Buchſtab. 95 Pf.

f. j6 Einmachegläſ., verſch. Gr. 95 Pf.

err7737à
1 Zuckerſtreuer aus Glas

1 Salzſtreuer mit ziPfefferſtreuer Deckel Pf

6 Milchflaſchen, 6 Sauger1 Warde 95. Pf
Pf. 1 Likörſervice aufGlasteller 95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

4 Sport Likörgläſer

1 3teiliges Tabaret

1 Kochtopf

1 Emaille-Mehlmetze

1 Sag Schüſſeln, 5teilig 95Pf.

1 Emaille-Fenſtereimer 95 Pf.
1 Teigſchäſſel, 35 en 95Pf.

1 ovale Wanne, 35 em. 9H5Pf.
1 Schmortopf, 24 en 95 Pf.
3 Schmortövfe, ſort. Größ. 95 Pf.

9h v

6 Emaille-Eßteller 95 Pf.
1 Waſſerkrug, 17 cm 95 Pf.

1 Sand-Seife-Soda-Garn. 95 Pf.

mit
95 v.

1 Satz Maſchinentöpfe, 4tl. 95 Pf.

1 EmailleSalzfaß
1 Konſole mit Maß

1 Spirituskocher

1 Emaille-Salzmetze

1 KaffeekanneKaſſeeſterre) 95
1 Emaille-Waſſerkeſſel 95 Pr.

lerlebender

Papagei
men

Pf.

Galauterie- und Spielwaren.
1 Handtaſche (Vollleder) 95 Pf.

1 Perlhandtaſche 95 Pf.
1 Lichtbild, groß 95 Pf.

1 Poſtkarten Albgyn arten Album für u
Karten

1 Davidis Kochbuch 95 Pf.

1 Springfeuerzeug 95 Pf.
1 Streichfeuerzeug, neu 95 Pf.

1 elegant. Spazierſtok 95Pf.

1 Thermatorflaſche 95Pf.

2 Blumenvaſen m. Beſchlag 95 Pf.

1 Standuhr 05 Pf.
1 Tafelaufſatz, 4 teilig 95 Pf.

95 Pf.

1 fein. Karton Briefvapier 95 Pf.

1 elegantes Wandbild

mm m

e

Salon-
Züsten

1 Zigarrenſchrank, groß 95 Pf.

1 Paneelbrett 95 Pf.
1 Hausſegen, groß 95 Pf.

f 1 Bücheretagere 95 Pf.

1 Salontiſch 95 Pf.
1 Rauchtiſch 95Pf.
1 Hocker, grav. 95 Pf.
1 Büſtenſtänder DOö Pf.

igarrenſchranke 955.
1 Wandkonſole2 Figuren 95 v.
1 Papierkorb, grotz 95 Pf.

1 Marktkorb, groß 95 Pf.

1 Fußbank, grav. 95 Pf.

3 Stück doppelſeit.

Schall-
platten

z. Einheitspr. 2.95 1.95 9 225 em Durchmeſſer

1 Ruckſack i Klappe, e 2 Kinderſtühle 95 Pf. 1
extra gro

t Kochduch, 1 De 1 Celluloidpuppe, 24 em 95Pf.
u men-Handtaſche 95 t 3xallenkette 9 v

4 Paar Taſſen n mit Anfcht as f. Loandtaſche

1 Tablett mit Glaseinlage 95 Pf.1 Z3teiliger T Toileuspies 96 V

1 Samt-Gummigürtel 95Pf.
1 Meſſing Ranchſervice S Bl

g 1 Schwarzwälder Uhr 95 Pf.1 Briefmark.-Album gruß S V 1 Vallſchlager
a1 PhotographieAlbum 95 Pl. Tennidball 955

1 Korb mit Glaseinſatz 95 BVi 1 Valme, extra groß 95 Pf.

i 6 Aluminium-Eßlöffel
6

Rein
Ruminium
6 Alum.-Kinderbecher 95 Pf.

1 gr. Bratpfanne m. Stiel 95 Pf.

1 Schmortopf m. Deck., I6em95Pf.

Kaſſerolle m. Deck., 16 cm 95 Pf.

1 Kaffeekocher, 12 cm 95 Pf.

1 Brotkorb, groß 95 Pf.

1 Durchſchlag 95 Pf.
1 Kaffeetrichter 95 Pf.

1 Milchkocher e 1.5
1 Teeſieb, 1 Teller

2 Kinderteller

1 Kinderbecherdinmininm 95.,

95-Gabeln

Raushatt.
6 Britannia-Eßlöffel
6 Kaffeelöffel

6 eipſerierf-Lappen,

doppelt

4 Fenſterleder

1 Wandfeuerzeug, „Ewiges
Feuer“

1 Streichfeuerzeug

3 Alpaka-Eßlöffel

6 AlpakaTeelöffel

12 BritanniaTeelöffel
1 Salatbeſteck-Garuitur

4 Paar Solinger Beſtecke

1 Waſchleine, 30 Meter

1 Aermelbügelbrett
1 Bügeleiſen

1 Plättbrett, überzogen

6 große Scheuerbürſten

1 HartholzFußbank

Ledensmittel.
u l. Himbeerſirupakete 95 Pf.
1 5 Pfd.-Eimer gemiſchte

Marmelade

1 Gias Vanille

1 gr. F

rein. Bienenhonig 95 pf2 gr. Puddingpulver

Jaſge ſelwein

1/ Pfd. reiner Kakao 95Pf.

1 Flaſche Samos 95 Pf.
20 Pack Vuddingdulver 95 Pf.

1 Pfd. friſch ger. Lachs 95 Pf.

1 Flaſche Portwein 95Pf.

nopuiver 95f.25 S rnnnnnnee—--

95

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

1 Markttaſche m. Ring,36em 95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

Wövt

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

1 Pfd. reiner Kakao1/2 Volksbiskuit 95 pf

Flaſche Himbeerſirup 95 Pf.

erſirup 95 Pf.

beſtehend
1 Butterdose
1 Läseglocko
1 Starzflasche m. n W
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Eine große Auswahl
Tvchlan

Majolika, Ia

7*
enner

emullle-
Elmer

28 cm t L dek.Ndurehseag r
1 Reihe

1 KSpringform Pf.

Aubeiner
AKamdber a

1 Auiweiner

mit 3rer
Kleider-
bügel

Relhe-

maxchine
Stahlwerk

ſ. unvonnoge

95.t Shubld

in 95,
groß

IIIn 95.
Rahmen

it 10 Teilen

h

Kaffeemühle

m. dek. Steingutbehätlt. ſ
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 1877

Aus der Partei.
Diplomatie in der Sozialdemokratie

Unſer Bremer Parteiblatt ſchreibt:
Wer unſer Parteileben in den letzten Jahren aufmerkſamverfolgte, hat eine ſonderbare Erſcheinung t den Wecrben

Kreiſen der Partei feſtſtellen müſſen: eine Geheimnis
krämerei und Staatsmännerei. Sie trat zutage
während des Wahlrechtskampfes und der ihm folgenden Dis
kuſſion und gipfelte in der Auffaſſung, die Partei könne eines
ſchönen Tages, „wenn nötig“, eine Maſſenaktion aus dem
Revolver herausſchießen, aber einſtweilen ſei es vom Uebel, ſie
vorbereiten zu wollen. Sie trat jetzt wieder in kraſſer Form
zutage in der unerquicklichen kleinlichen „Debatte“, die in der
Form offiziöſer Dementis des Parteibureaus und der Ant
worten der Dementierten an einen Artikel der Genoſſin Luxem-
burg über die Haltung des Parteivorſtandes während der gegen-
wärtigen Marokkokriſe anknüpfte.

Es iſt eine offenkundige, von den Gegnern der Sozialdemo-
kratie freudig begrüßte Tatſache, daß der Parteivorſtand

während der Marokkokriſe ſeine Pflicht und Schuldigkeit nicht
getan hat, als er eine einheitliche Aktion gegen den deutſchen
Jmperialismus entfaltete. Dieſe traurige Tatſache läßt ſich
durch keine Dementis des Parteibureaus aus der Welt ſchaffen,
und die Berufung auf ein Telegramm, das der Parteivorſtand
nach Paris ſandte, oder darauf, daß das Parteivorſtandsmit-
glied Molkenbuhr in der Berliner Perſammlung nicht als Gaſt,
ſondern als offizieller Redner auftrat, iſt nur ein Beweis, daß
der Parteivorſtand ſich weiter von den Aufgaben, die ihm ange
ſichts der Marokkokriſe oblagen, koine Rechenſchaft gibt (folgt
eine Darſtellung des Verlaufs der Diskuſſion).

Der Parteivorſtand, der wußte, daß die Erklärung der Ge-
noſſin Luxemburg unrichtig war, daß es andere Gründe waren,
die ſeine Paſſivität er ſchwieg, bis der Artikel
Luxemburgs von dem Genoſſen Roſenfeld in einer Berliner

r mitgeteilt wurde. Jetzt erſcheint die
Dementierſpritze, es wird reichlich mit „unwahr“, „Jndis-
kretion“, „grober Jndiskretion“ herumgeworfen, als ob es ſich
um die Tugenden der Genoſſin Luxemburg handelte und nicht
vielmehr um die Begründung der Paſſivität des Vorſtandes.
Ueber die erfahren wir aber auch jetzt kein ein-
giges Wort, Und wie der Parteivorſtand, ſo das Zentral
o Der Vorwärts erklärt, er habe die Gründe der Haltung
des Parteivorſtandes gekannt. Und trotzdem hat er ſie nicht nur
nicht mitgeteilt, als der Parteivorſtand ſchwieg, ſondern er teilt
ſie auch jetzt noch nicht mit, wo der Parteivorſtand in vielen
Worten nichts ſagt. Dabei orakelt der Vorwärts aber vom
politiſchen Verantwortlichkeitsgefühl, das bei verſchiedenen Per
z verſchieden, bei dem Zentralorgan aber ſpeziell ent

Wir haben die ganze Angelegenheit etwas augführlicher ge
weil ſie hinter dementierten Ouark zu ver

ſ drohte, und wollen ihr einige Worte widmen, die nach
unſerem „politiſchen Verantwortlichkeitsgefühl“ geſagt werden
müſſen. Alſo. Die Sozialdemokratie proteſtiert im Jntereſſe
des Volkes gegen die Heimlichkeit der Diplomatie. Sie fordert,
daß das Volk zu keinen Handlungen herbeigezogen wird, bei
denen es nicht mitgeratet hat, und daß es die Möglichkeit erhält,
durch ſeine Stellungnahme Handlungen der Regierung zu ver
anlaſſen. Deſto weniger wird ſich die organiſierte Arbeiterſchaft
gefallen laſſen, daß ſie in ihrer Partei als komman-
dierte Maſſe behandelt wird, die nicht zu wiſſen
braucht, warum ihre Leitung eine Aktion einleitet oder nicht.
Man komme uns nicht mit dem Einwand, daß wir die Heran
ziehung der Oeffentlichkeit zu Regierungsgeſchäften fordern,
weil es ſich um die Kontrolle unſerer e B. handelt,
während es in der Partei um die Taten unſerer Vertrauens
leute geht, die wir jedes Jahr abſetzen können. Die Tatſache,
daß wir unſeren Führern Vertrauen ſchenken, bedeutet nicht,

wir uns für das ganze Jahr der Kontrolle über ſie ent
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äußern. Jhr Verbleiben in den Händen der Parteimaſſe iſt
erſtens eine Vorbedingung einheitlicher Aktilonen, zweitens eine
Unkerſtützung der Leitung. Denn die organiſierte Arbeiter-
ſchaft kann nur dann mit vollem Eifer in eine Aktion eintreten,
wenn ſie ihre Bedeutung verſteht, d. h. auch ihre taktiſche Seite
zu würdigen imſtande iſt, und die Leitung der ſozialdemokra-
tifchen Partei erfüllt ihre Aufgabe am beſten, wenn ſie die An-
ſichten der hinter ihr ſtehenden Arbeiterſchaft kennt. Jn
konkreten Fragen geſchieht das am beſten dadurch, daß ſich die
Parteigenoſſenſchaft zu der taktiſchen Auffaſſung des Partei-
vorſtandes äußern kann. Dazu aber darf natürlich die Mei-
nung des Parteivorſtandes nicht ein Geheimnis ſein, das man
vor Jndiskretionen im ſtillen Kämmerlein zu bewahren für
nötig hält.

Man könnte einwenden: nach der Aktion iſt Zeit zu Dis-
kufſionen. Dieſer Einwand wird ſchon dadurch hinfällig, daß
niemand in der Partei verpflichtet iſt, zu ahnen, daß der Partel-
vorſtand in ſeinem Buſen Pläne von Aktionen trägt, Wenn er
nicht zeitig genug auf dem Platze iſt, dann gilt es, eine Ex-
klärung von ihm zu fordern. Würde man nicht zeitig genug
den Parteivorſtand gemahnt haben und erſt nachher mit der
Kritik aufgetreten ſein, dann hätte derſelbe Parteivorſtand, oder
ſein Offizioſus, die Kritiker in der Weiſe angegriffen, wie es
der Genoſſe Molkenbuhr auf dem Leipziger Parteitag mit uns
getan: „Warum habt ihr nicht während der Reichsfinanz-
reform-Kampagne. Straßendemonſtrationen gefordert?“ fragte
Molkenbuhr im Namen des Parteivorſtandes. Warum kommt
ihr jetzt damit! Zweitens. Obwohl ohne Zweifel jede Dis-
kuſſion während einer Aktion dieſe auf einen Augenblick
ſchädigen kann, iſt doch deren Schädigung durch Unklarheit noch
viel ſchwerer. Wenn die Partei die Gründe der Haltung des
Vorſtandes nicht kennt, ſo iſt es ihre Pflicht, ihre Bekanntgabe
zu fordern, denn ſonſt iſt es unmöglich, eine einheitliche Hal
tung der ganzen Partei herbeizuführen. Denn auf Kommando
geht's halt nicht!

Und zum Schluß. Die ſich im Vorwärts ſpreizende Diplo-
matiſiererei ſollte doch ſchon am eigenen Leibe gefühlt haben,
daß das ſtaatsmänniſche Schweigen nichts nützt, daß eine Aus-
ſprache über die Angelegenheiten, die die Partei wiſſen will,
ſchließlich doch erfolgen muß. Nur mit dem Unterſchied: Werden
die Gründe dieſer oder jener Haltung des Parteivorſtandes
öffentlich der Partei unterbreitet, dann iſt über ſie eine ruhige
Diskuſſion möglich. Soll aber die Entſchleierung des ver-
ſchleierten Bildes zu Sais erſt provoziert oder erzwungen wer
den, dann wird die Diskuſſion durch unnützes Geplänkel ein
eleitet, das erſt recht verbittert und ein Gaudium für die
egner bildet.
Darum, kurz geſagt: Wir raten, im Intereſſe der Partei die

diplomatiſchen Mätzchen beiſeite zu laſſen. Sie ſind in einer
demokratiſchen Partei nicht am Platze.

Gewerkschaftliches.
Bauarbeiterſtreik auf Helgoland.

Solange Helgoland deutſch iſt ſeit 1890 wird an deſſen
Befeſtigung gebaut, und dieſe Befeſtigungsarbeiten ſollen, wie
man ſagt, auch noch mindeſtens 11 Jahre in Anſpruch nehmen.
Große Firmen, wie Hage mann u. Ko.,, Harburg,
Schneider- Berlin uſw. hoffen hier durch Ausbeutung
der Bauarbeiter noch große Profite einzuheimſen. Jtaliener,
Ruſſen, Ruthenen, Polen und Holländer werden herangeholt.
Die Holländer ſind kurz vor dem Streik angeworben worden,
um als Streikbrecher verwendet zu werden. 14 Holländer, 11
Geſellen und 3 Arbeiter, haben ſich auch zu dieſem Judasdienſt
hergegeben. Neben dieſen Ausländern kommen noch ein Teil
Deutſche in Betracht, im ganzen waren vor dem Streik etwa
500 Arbeiter beſchäftigt. Der Lohn für Geſellen betrug im
Hochbau 70 Pf. pro Stunde, im Tiefbau 65 Pf., der Stunden-
lohn für Arbeiter war 50--54 Pf. Die Löhne ſtehen alſo unter
dem Feſtlandslohne. Der Lebensunterhalt iſt auf der Jnſel
außerordentlich teuer Das Logisgeld beträgt pro Woche 22
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Mark und darüber. Daß bei ſolchen Verhältniſſen den Ar
beitern kaum möglich war, das nackte Leben zu friſten, iſt be
greiflich. Jm Monat Juli wurden erneut Lohnforderungen
den Unternehmern zugeſtellt, worin ein Stundenlohn von 80
Pfennig für Geſellen und 65 Pf. für Arbeiter gefordert wird.
Als Zuſchläge forderten die Arbeiter für Ueberſtunden 10 Pf.,
für Nachtarbeit 20 Pf. und für Sonntagsarbeit 40 Pf. pro
Stunde. Die Unternehmer lehnten jede Verhandlung mit der
Begründung ab, daß die eigenartigen Verhältniſſe auf Helgo-
land die Zulage nicht erlaubten.

Da die Unternehmer ihre Arbeiter bisher aus allen Ländern
bezogen, werden ſie jetzt wahrſcheinlich in dieſe Länder nach
Streikbrechern auf die Suche gehen. Sollten ſich Agenten be
merkbar machen, ſo bitten wir um ſofortige Mitteilung an die
Adreſſe: Gaubureau des Deutſchen Bauarbeiterverbandes
Bremen, Fangturm 8-9.

Kein Arbeiter nach dem Hamburger Hafen!
Unter der Stichmarke: „Arbeiter für den Hamburger Hafen

geſucht. Kein Streik! Zu melden in Hamburg, Arbeiterver-
mittlungsſtelle, Harburgerſtraße, Freihafen“, haben die Ham-
burger Hafenbetriebsunternehmer neuerdings wieder Anzeigen
in die Preſſe der verſchiedenſten Städte lanciert und an ſolchen
Plätzen, wo große Maſſen Arbeitsloſer anzutreffen ſind, Lauf-
zettel desſelben Jnhalts unter die Arbeitsloſen verteilen laſſen,
um ſo auswärtige Arbeitskräfte nach Hamburg zu ziehen, die
den Hamburger Hafenbetriebsunternehmern als Lohndrücker
und Werkzeuge gegen die Hamburger Hafen und Transport-
arbeiter aller Branchen dienen ſollen.

Nach Erkundigungen, die an zuſtändiger Stelle eingezogen
wurden, beſteht ein Arbeitermangel in Hamburg nicht und iſt
die Arbeitsgelegenheit im Hamburger Hafen durch die Ein
ſtellung der Schiffahrt auf der Oberelbe, Streiks in den aus
wärtigen Häfen uſw., noch mehr herabgemindert worden, ſo
daß zeitweilig ſelbſt für die Kontraktarbeiter (Schauerleute,
die im Wochenlohn mit Kündigung ſtehen) in den einzelnen
Betrieben keine Beſchäftigung vorhanden war und dieſe nach
den größeren Betrieben (Hamburg-Amerika-Linie ufw.) ver-
ſchickt wurden, um nur beſchäftigt zu werden. Es herrſcht alſo
kein Mangel, ſondern eher ein Ueberangebot an Arbeitskräften.
Um den Schein zu wahren, wird ein Teil der nach Hamburg
gelockten Arbeiter als Gelegenheitsarbeiter bei langer Arbeits
zeit und kargem Lohn im Hamburger Hafen beſchäftigt, aber
fehr bald ereilt auch dieſen Opfern raffinierteſter Unternehmer-
ſpekulation das Geſchick folgenſchwerſter Arbeitsloſigkeit, wenn
ſie ſich nicht widerſpruchslos dem Machtgebot der Hamburger
Hafenprotzen fügen wollen. Erbarmungslos überlaſſen die
Hamburger Hafenbetriebsunternehmer die bedauernswerten
Opfer ihrer raffinierten Verführungskünſte ihrem traurigen
Schickſal, kümmern ſich weder um dieſe, noch um das Wohl und
Wehe ihrer Familien in der Heimat.

Nur wenigen der nach Hamburg gelockten Arbeiter eröffnet
ſich irgendwelche anderweitige Exiſtenzmöglichkeit, bar aller
Mittel, verlaſſen ſie enttäuſcht Hamburg oder verfallen dem
tiefſten Elend.

Vor dieſem Mißgeſchick deutſche Arbeiter zu behüten, iſt
Pflicht jedes Arbeiter und Menſchenfreundes. Deshalb richten
wir die dringende Mahnung an die deutſche Arbeiterſchaft, den
verlockenden Werberufen der Hamburger Hafenbetriebsunter
nehmer nicht zu folgen und den Hamburger Hafen unter allen
Umſtänden ſtrenge zu meiden,

Zum Dockarbeiterſtreik in England.
Der Londoner und Liverpooler Dockarbeiterſtreik nimmt einen

immer größeren Umfang an. Jn Liverpool wurde der geſamte
Handel lahm gelegt, und die Lebensmittel erreichen außer
gewöhnlich hohe Preiſe. So fehlt es bei der furchtbaren Hitze
namentlich an Eis, da England faſt ausſchließlich von Nor
wegen zu Schiffe mit Eis verſorgt wird. Jm Laufe des Abends
kam es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und
den Streikenden, wobei viele Ausſtändige und Poligziſten nicht
unerheblich verletzt wurden, So melden bürgerliche Nachrichten
bureaus.

3 D Monopol. [Nachde, verb.
Sozialerx Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
m

„Herr,“ wimmerte ſie, „ach, lieber Herr, retten Sie mich!
Sie wollen mich auch nehmen, dieſe Kopfabſchneider. NUnd
s habe ich denn getan Helfen Sie mir, Herr, um Chriſti
willen, denn ich habe kein gelbes Buch, und da werden ſie
mich einſperren für nichts und wieder nichts!“

ie in Unordnung geratene Toilette, der Branntweingeruch
d die lalende Stimme des Mädchens übten auf Duchoiv dieoßendite W rkung aus. Er ſollte dieſem, trotz

per großen men ſchon ſo verkommenen Weſen helſen?
nd womil dennDa waxen auch ſchon die Gorodowois*) und Dworniks,“z h a das Mädchen den war.
enſte leiſten müſſen.e iſt die Kanaille,“ rief einer der Schutzleute, indem er

ſie derb am Arm packte und ihr den Hut vom Kopf ſchlug,
worüber die übrigen Verfolger in ein lautes Gelächter aus-
brachen. In ihrer Mitte befanden ſich einige junge Leute,
von venen ſich einer verzweifelt wehrte, wofür er von den
beiden Dworniks, die ihn feſthielten, mit wuchtigen Fauſt-
ſchlägen bedacht wurde. Unter den Arretierten befanden ſich
noch einige Mädchen, die jedoch nicht ſonderlich erregt waren
und ihrer entflohenen Freundin zuriefen, ſie ſolle doch nicht.
dumm ſein und ruhig auf die Wache mitkommen.

„Nataſcha iſt unſchuldig,“ brüllte der Gemißhandelte, indemer ſich von einem ſeiner Veiniger loszureißen verſuchte, wofür

er zu Boden geſchleudert und mit den ſchweren Stiefeln desworniks ins We icht getreten wurde. Ohne es zu wollen, war
uchow auf dieſe efſ aus unmittelbarer Nähe Augenzeuge

der brutalen Behandlung geworden, welche die Polizei ihren
Gefangenen zutell werden ließ. Das Gefühl edler Menſch
lichkeit a in feiner Bruſt. Er verſetzte dem Dwornik
einen ſo heftlgen Stoß, daß er von ſeinem Opfer
mußte. Dafür war er ſedoch im Nu von mehreren feſtengen gepagt, ebenſo auch das mit dem Namen Nataſcha be-
zeichnete Ratchen, Da half weder gütiges Zureden, noch
energiſches Proteſtieren. Er mußte mit auf die Wache, und
es wurde ihm kaum den „Lichatſch“ für die unfrei-
willig unterhrochene rt zu entlohnen.

r erke, die in Rußland der Polizei Handlanger-

Nachdem das Gefühl der Empörung ſich etwas gelgg hatte,
das Duchow empfand, als er die Beſtialitäten der Menſchen-
ſchinder, die ſich Wächter der Ordnung und allgemeinen
Sicherheit nannten, mit hatte anſehen müſſen, und als er das
weinende Mädchen ſah, fühlte er ſich ganz eigenartig berührt.
Das bitterliche Schluchzen Nataſchas und das unaufhörliche
Beteuern ihrer Unſchuld erregten ſein Mitleid. Ja, und wer
trug denn die Schuld an dem Jammer dieſer ſungen Menſchenſeeke? Jndem er ſich dieſe Frage vorlegte, pſand er gleich-

zeitig, d trotz der Trunkenheilt noch nicht jedes Ehrgefühl
aus der Bruſt dieſer Unglücklichen gewichen ſein konnte; denn
während die anderen Schönen ſich ſchnell in ihr Schickſal er-
geben hatten, ja eine von ihnen frivol meinte, es ſei doch
gar kein Unglück, auch einmal von der Polizei eine Liebes-
erklärung zu erhalten, wollte ſie ſich ſedoch durchaus nicht be
ruhigen laſſen und jammerte unaufhörlich über die Schande,
arretiert worden zu ſein. Wer trug alſo die Schuld an demJammer des Mädchens? Biltartig dämmerte in Duchow
die Erjnnexunß an ſeinen im Bau begriffenen Rektifizier-
apparat auf, aber ſofort unterdrückte er dieſen Gedanken. Es
war doch auch wirklich gar zu dumm! Was hatte ſein Rekti-
fizierapparat mit Nataſchas Unglück zu ſchaffen Schlechte
Erziehung, Armut, Charakterloſigkeit, böſes Beiſpiel: das
waren doch die Schuldigen! Alſo fort mit dieſem törichten
Gedanken! Er hatte jetzt Wichtigeres zu tun. Er mußte ver-ſuchen, ſich mit der Polizei gütuich m 74 en. Was
ging ihn die betrunkene Geſellſchaft an? Unter Umſtänden
tr ihm der dem Dwornik verſetzte Stoß einige Tage, ſelbſt

zochen Haft koſten können. Das hing ganz von den Zeugen-
ausſagen der Schutzleute und Dworniks ab. Und daß dieſe
Leute ihn als einen ſich gegen die „Obrigkeit“ auflehnenden
Störenfried charakteriſieren würden, unterlag nicht dem ge
ringſten Zweifel. Es gab allerdings ein in Rußland allgemein
verbreitetes, unfehlbar wirkendes Mittel den Rubel um
die ihn feindſelig umgebende Meute ſofort in Verehrer und
Bewunderer zu verwandeln. Und als er daran dachte, wie un
angenehm ihm ſelbſt, ſeinen Verwandten und vor allen Dingen
ſeiner alten Mutter ein böffentlicher Skandal ſein mußte, ent-
ſchied er ſich dazu, gab einem der ihn begleitenden Schutzleute
einen verſtändnisvollen Wink, deſſen Sinn auch die übrigen
ſofort begriffen, und einigte ſich mit ihm ſchließlich dahin,
daß jeder Schutzmann drei, jeder Dwornik einen, und der Ge-
ſteßene noch fünf Rubel extra erhalten ſollten. Bei Ge-
legenheit dieſes Handels verſuchte Duchow auch Nataſcha die
Freiheit zu verſchaffen. Da meinte jedoch der Schutzmann,
das ginge nicht recht an, da die arretierte Geſellſchaft im Gaſt-
aus Twer groben Unfug getrieben und ſagar eine koſthare
piegelſcheibe zerſchlagen habe. Es müſſe im Revier und vor

ma näGericht feſtgeſtellt werden, wer der Täter weſen ſei. Uhri
ens wolle er auch hier ein Auge zudrücken, wenn Duchow
ür die an des Mädchens noch einen Rubel pro Mann

extra zahlen wolle. Alles in allem hätte ihn das Vergnügen
egen fünfzig Rubel gekoſtet. Daß er dieſe Summe noch
eüte zweifellos ausgegeben hätte wenn nicht bedeutend

mehr fiel ihm in dieſem gern allerdings nicht ein.
Er war froh, r ſich ſelbſt losgekauft hatte. Und dieſe

m r

Nataſcha trug doch eigentlich die Schuld daran, daß er ganz
wider Willen in den Skandal verwickelt worden war. Er
konnte ſich alſo die Eptraa g. der zehn Rubel ſehr gut er
ſparen, Er war ja kein Verſchwender, der das Geld unver
nünftig auf die Straße warf. Und das Mädchen bekam ſicher
auf der Polizei einen tüchtigen Denkzettel. s war nichts
mehr, nichts weniger als eine gerechte Strafe für ihre Unſitt
lichkeit und dafür, daß ſie ſich ſinnlos hetrunken hatte.

Dieſe Erwägungen waren für ihn entſcheidend,
„Nein, Brüderchen,“ flüſterte er dem Gorodowoi zu, „die iſtkeine zehn Rubel wert!“ Dabei warf er noch einen Blid auf

Nataſcha, die inzwiſchen zu ſchluchzen aufgehört hatte und nur
noch wie ein müdes Kind ſtill vor ſich hinweinte. Und da ſa
er beim Lichte einer Straßenlaterne, daß das Mädchen no
ſehr jung ſein mußte höchſtens achtzehn Jahre. Schwarze
üppige Haare umrahmten das vom Weinen ger tete und vom
Trunk entſtellte, ſonſt faelwhig geformte, ja man konnte
ſagen ſchöne Geſicht. Sie bemerkte Duchows prüfende
Blicke. Für einen Augenblick 7 ſie zu ihm mit ihren trau
rigen, wundervoll ſchönen, tiefſchwarzen Augen auf. Dann
ſchlug ſie die Lider verwirrt und veſchämt zu Voden. Wieder
entran e ein kurzes konvulſiviſches Schlüchzen ihrer Bruſt,
worauf ſie ſeufzend hervorpreßte: „Ach, wenn Sie nur wüßten,
guter Herr, wenn Sie nur ßten

Duchow ſchnitt ihr Jammer in dieſem Augenblick tief ins
Herz. Er wollte ſich ihr Bild ſo ſchnell als möglich aus dem
Sinn ſchlagen. Haſtig drückte er dem Schutzmann die für
eine Freilaſſung ausbedungene Summe jn die Hand, umich gleich ren von den Dankesworten der Dworniks und

Gorodowois begleitet, mit Schritten z entfernen.
Da fiel ihm nochmals Nataſcha ein. Er hätte ſie o her
freien ſollen. Zehn Rubel waren für ihn kein Geld. er
ſollte er nun nochmals umkehren, der ihm ſo widerwärtigen
Gruppe nacheilen? Das wäre für ſeine Nerven zu viel ge
weſen. „Unſinn,“ flüſterte er zur u W vor ſich
hin, „was geht mich die betrunkene Vande, das Mädchen
Vtrelna und die 3 eunerinnen hatte er jedoch vergeſſen.

Verſtimmt und nachdenklich fuhr er nes uſe.
(Fortfetzung folgt.)
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Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jn Bremervörde bei Stade ſind Differenzen im Bau

gewerbe ausgebrochen. Jm Frühjahr wurde eine Lohn-
forderung eingereicht, die Unternehmer haben die Forderung
bis heute noch nicht beantwortet. Der Streik erſcheint deshalb
unvermeidlich. Zuzug iſt. fernzuhalten.

Jn Emden (Oſtfriesland) ſtehen die Erd arbeiter ſeit
fünf Wochen bei der Firma Mierig im Streik. Agenten ſuchen
Streikbrecher in der Provinz. Zuzug fernhalten.

Der Streik in der Breslauer Herren und
Knabenkonfektion dauert fort. Die vom Arbeitgeber-
verband beſchloſſene Ausſperrung der organiſierten Arbeiter
und Arbeiterinnen hatte nur wenig Erfolg. Dagegen iſt die
Zahl der Streikenden auf 1200 geſtiegen. Seit dem 30. Juli
erſtreckt ſich der Streik auf ſämtliche 41 Firmen des Arbeit-
geberverbandes. Die Stimmung der Streikenden iſt nach Ab-
lauf der dritten Woche noch kampfesmutiger wie in der erſten,
wozu die ſtetige Zunaghme der Kämpfer und die Maßnahmen
der Unternehmer weſentlich beigetragen haben.

Eine Lohnbewegung in der Oberlauſitzer
Konfektions-Jnduſtrie iſt durch den Schneider Ver-
band eingeleitet worden und haben bereits Verhandlungen mit
ſechs Fabrikanten über den Tarifvertrag ſtattgefunden.

alle und Saalkreis.
Halle a. S., den 11. Anguſt 1911.

Parteigenöſſiſche Pflichterfüllung.
Der Sozialdemokratiſche Verein hat die Aufgabe, die Wahlen
rzubereiten, die Parteigrundſätze den breiten Volksmaſſen

zu vermitteln, die Parteigenoſſen über den Stand der öffent-
lichen Angelegenheiten zu informieren und die inneren Partei-
angelegenheiten zu ordnen. Die Aufgaben der Parteiorgani-
ſation ſind außerordentlich mannigfaltig. Ein ſehr wichtiges
Gebiet bilden die gemeindlichen Angelegenheiten, die von den
Ortsgruppen nicht vernachläſſigt werden dürfen. Dann die
Orientierung über die politiſchen Ereigniſſe des Tages, die Be-
ſprechung der volitiſchen und ſozialen Vorgänge, wodurch der
Blick der Parteigenoſſen geſchärft und erweitert, das Jntereſſe
für die öffentlichen Angelegenheiten geweckt und erhalten wer-
den ſoll. Endlich die inneren Parteiangelegenheiten, die für
eine Kampfpartei, wie es die Sozialdemokratie iſt, ſtets reichen
Stoff für Verſammlungen bieten, mitunter eine Wichtigkeit
erlangen, die vorübergehend alle anderen Fragen in den
Hintergrund drängen. An Beratungsſtoff kann es den
Sozialdemokratiſchen Verein nie fehlen, eher wird das Gegen-
teil eintreten. Ein Verein, der ſich ſeiner Aufgabe bewußt iſt,
wird nicht immer die Zeit finden, ſeine Angelegenheiten alle
rechtzeitig zu erledigen; es wird manches zeitweiſe zurück-
geſtellt werden müſſen. Unſere Parteiorganiſation beruht auf
weiteſter demokratiſcher Grundlage, auf der Grundlage voller
Gleichberechtigung. Die Demokratie gibt aber nicht nur Rechte,
ſie legt ihren Anhängern auch Pflichten auf. An erſter Stelle
ſteht die Erfüllung der Parteipflicht. Der Parteipflicht iſt
nicht Genüge geleiſtet mit Bezahlung der Parteibeiträge. Die
Demokratie erfordert perſönliche Mitarbeit jedes einzelnen
Parteigenoſfen nach beſtem Wiſſen und Können. Wer nichts
leiſtet als ſeine Parteibeiträge, tut ſehr wenig. Ss iſt auch
ein großer Jrrtum, wenn Parteigenoſſen glauben, man dürfe
ſich auf ſeinen Altenteil ſetzen: „Jetzt ſollen nur die Jungen
feſt arbeiten!“ Unſere Parteiorganiſation kennt das Jnſtitut
der „Altſitzer“ nicht. Die „Alten“ ſollen hinter den „Jungen“
ſtehen, dieſe aneifern mit Wort und Tat, in der Organiſation
und der Agitation unterſtützen, bei der Parteiarbeit mit gutem
Beiſpiel vorangehen. Schon die Anweſenheit der alten Partei-
genoſſen in Verſammlungen wirkt ermunternd und anregend
auf die jüngere Generation. Das: „Jch hab' meine Schuldig-
keit getan, jetzt ſollen es die Jungen machen!“ iſt ſo wenig
berechtigt wie die alberne Phraſe: „Auf mich kommt's nicht
an!“ Man bedenke doch die Konſequenz dieſer Auffaſſung.
Wenn jeder Parteigenoſſe ſo handeln würde, hätte die Partei
niemand zur Erledigung der Parteigeſchäfte. Jeder Partei-
genoſſe iſt verpflichtet, die Diſtrikts- und ſonſtigen Parteiver-
ſammlungen zu beſuchen.

Das gilt auch für die öffentlichen Verſammlungen. Für
dieſe hat der Parteigenoſſe noch beſonders zu agitieren. Jn
früheren Jahren hat man ſich's nicht verdrießen laſſen, Ar

beitskollegen, Hausbewohner, Verwandte, von denen man be
zweifelt hat, ob ſie die Verſammlung beſuchen, perſönlich auf-
zuſuchen und ſie in die Verſammlung mitzubringen. Bei
keiner Verſammlung darf verſäumt werden, in den Werk-
ſtätten, auf Bauplätzen, in Vereinen uſw. auf die Partei oder
öffentliche Verſammlung aufmerkſam zu machen, zum Beſuche
der Verſammlung aufzufordern. Welch deprimierenden Ein-
druck macht eine ſchlecht beſuchte Verſammlung. Der Referent
iſt verſtimmt, die wenigen Verſammlungsbeſucher murren, alle
möglichen Gründe werden hervorgeſucht, um den ſchlechten Be
ſuſt zu erklären Anſtatt befriedigt von dannen zu gehen, Be-
geiſterung für den weiteren Kampf geſchöpft zu haben, erfaßt
die Leute eine peſſimiſtiſche Stimmung und das nächſtemal
bleiben von denen, die heute da waren, auch noch welche weg.
Der Verſammlungsbeſuch wird mit vollem Recht als ein Grad-
meſſer für den Stand der Parteibewegung an einem Ort ge-
wertet. Daran erkennt man das Jntereſſe für die proletariſche
Bewegung die Beteiligung an dem Parteileben iſt das Baro-
meter, ob ſich die Partei in einem Ort in aufſteigendem oder
rückläufigem Stadium befindet.

Mögen unſere Parteigenoſſen in Stadt und Land dieſe
Worte beherzigen. Wir haben eine große Arbeit vor uns:
die Reichstagswahlen. Von jedem einzelnen Genoſſen muß
die Partei außerordentliche Opfer verlangen, denn dieſer
Kampf wird ein ſchwerer werden. Da darf ſich kein Genoſſe
von der Arbeit drücken und denken: Ohne mich geht's auch.
Die Vorbereitungen, die unſere Gegner treffen, das freche her
ausfordernde Gebaren der Reaktion muß jeden Parteigenoſſen
davon überzeugen, daß wir in der Agitation auf keinen, aber
auch nicht auf einen einzigen arbeitsfähigen Genoſſen ver
zichten können. Wir brauchen unſere Leute nicht nur am
Wahltage, wir brauchen ſie jetzt ſchon, zur Vorbereitung der
Wahlen, zur Agitation, zur Kräftigung der Organiſation.
Es handelt ſich um einen Entſcheidungskampf. Das Reichs-
tagswohlrecht, die Koalitionsfreiheit und die Hungerzölle ſind
das Kampfobjekt. Seöt die Arbeiterklaſſe nicht ihre ganze
Kraft ein, gelingt es nicht, die ſozialdemokratiſche Fraktion
mindeſtens zu verdoppeln, dann beſteht große Gefahr für die
fundamentalſten Volksrechte, die Hungerzölle werden in vollem
Umfange bleiben, vielleicht noch erhöht werden. Die Arbeiter-

klaſſe hat die Entſcheidung. Möge ſie ſich ihrer Aufgabe ge-
wachſen zeigen.

Die Großen freſſen die Kleinen.
Wir wieſen geſtern nach, wie die von der Handwerkskammer

feſtgeftellte günſtige Zeit für die Handwerker nur eine Folge
der Verdrängung des Handwerksbetriebes durch die kapita-

liſtiſche Betriebsweiſe iſt und wie dabei nur größere, nie aber
die kleinſten Betriebe gut abſchneiden können. Einzelheiten
aus dem Bericht der Handwerkskammer zeigen uns, daß dieſer
Niedergang der Kleinen auch jetzt in dieſer im allgemeinen als
günſtig bezeichneten Zeit ſtarke Fortſchritte macht. So heißt
es wortlich in dem Bericht u. a.: „Aus der Bau und Möbel
tiſchlerei und Glaſerei wird die Lage des Handwerks meiſt als
zufriedenſtellend bezeichnet. Beſonders Zeitz klagt jedoch über
ganz ſchlechte Verhältniſſe wegen einiger zu Großbe-
trieben entwickelten Möbeltiſchlerei und Stel-
lung von Schleuderpreiſen durch die Händler.

Von den Gerbereien kann „leider“ nur berichtet werden, daß
die kleinen ebenſo wie die mittleren Betriebe
immer mehr verſchwinden. Nur wenige handwerks-
mäßigen Umfangs ſind im diesſeitigen Bezirke noch vorhanden.

Zufriedenſtellend kann die Lage der Sattler nur in kleinen
Städten mit vorwiegend ländlicher Bevölkerung bezeichnet
werden. (Jm den größeren Städten herrſchen eben die Maſſen-
artikel der Fabriken vor. Red. d. V.)

Die Berichte über die Lage der Maßſchneiderei bewegen ſich
ebenfalls in allen Schattierungen von ſchlecht bis mittel. Das
Geſamteinkommen ſtellt ſich meiſt unter den Durchſchnitt eines
ungelernten Arbeiters Jn den Städten verringert
ſich immer mehr die Zahl der wirklich Selb-
ſt ändigen. Sie ſuchen meiſt als Hausgewerbetreibende oder
als Stückmeiſter (alſo bei Großbetrieben. R. d. V.) eine ihnen
mehr verſprechende Exiſtenz, da für den Kleinmeiſter durch
das wrtoriſche Borgunweſen zu oft Verluſte vollſtändiger Ver-
mögensverfall erwächſt. Es fehlt ihnen die kaufmänniſche
Routine, das Geſchick, Baarzahlung zu verlangen und durch-
zuführen und ſich durch Anſchluß an eine mitittelſtändiſche
Kreditorganiſation eine Ausgleichſtelle in Bedarfs- und Ueber-
flußfällen an Barmitteln zu verſchaffen.“

Als Begründung für den Niedergang der Schuh-
macherei ſucht die Handwerkskammer alles mögliche zu-
ſammen. Sie ſagt in ihrem Bericht:

Die Konkurs- und anderen Ausverkäufe, die Wanderläger
mit ihren unlauteren Angeboten, der Verkauf von Militär-
ſtiefeln an Händler und übungspflichtige Reſerviſten; Maß-
anfertigung und Ausführung von Reparaturen in Zucht-
häuſern, das Hauſierunweſen, das Unweſen der Schnell-
beſohlanſtalten, in beſtimmten Jnduſtriegegenden
(Mansfeld uſw.) die Laienſchuſterei (Nebenſchichter), die Kon
kurrenz von Kommunal-, Staats und Reichsunterbeamten bil-
den den fortgeſetzten Grund für den weiteren allgemeinen
Rückgang.

Aber bevor er dieſe lange Regiſter aufzieht, muß der Kam-
merbericht jedoch klipp und klar zugeben:

Am meiſten klagt von den Bekleidungsgewerben die Schuh-
macherei. Hier iſt die hochentwickelte Schubfabrikation ganz
außer allem Zweifel der mächtigſte Faktor, welcher zur Ver-
nichtung des Handwerks beiträgt.

Alſo iſt es doch nicht die böſe Sozialdemokratie, die das
Handwerk vernichtet, wie man das ſo gern dem Volke vor
ſchwindelt. Die Großbetriebe ſind es, die die kleinen Be
triebe ruinieren. Und das iſt unſere einzige „Sünde“, daß
wir uns das Verdienſt erworben haben, wiſſenſchaftlich nach
zuweiſen, dieſer Gang der Entwicklung iſt nicht
aufzuhalten. Die Groeßbetriebe werden immer mäch-
tigere, rieſigere Gebilde werden. Das einzige Mittel ſie zu
überwinden, iſt nicht, daß man gewaltſam wieder Kleinbetriebe
macht, ſondern daß die organiſierte Arbeiterſchaft mit klarem
Bewußtſein, wenn ihre Organiſationen ſoweit gewachſen ſind,
die Rieſenbetriebe in den gemeinſamen Befitz des ganzen
Volkes überführt.

Rüſtet zur Abwehr der Milchpreiserhöhnng!
Es wäre ein ſchlimmer Fehler, wollte man in dieſen Tagen

den Gedanken aufkommen laſſen, daß Hitze und Futtermangel
eine vorübergehende Teuerung der Milch notwendig machen.
Die hiefigen Milchhändler forderten ganz mit Recht von den
Agrariern, daß ſie, wenn's wirklich ſo ſchlecht ſteht, doch die
Aufhebung der Zölle für Futtermittel bei ihrer geliebten
Regierung durchſetzen ſollten. Und die rheiniſche Landwirt
ſchaftskammer in Bonn, die es doch wiſſen muß, erklärte be
kanntlich:

Es ſei falſch, die Wirkung der Hitze zu verallgemeinern und
von Teuerung und Not zu ſprechen. Die Ernte ſei im ganzen
befriedigend ausgefallen. Eine finanzielle oder volkswirt-
ſchaftliche Berechtigung zu dieſer Preisſteigerung beſteht nicht
im geringften. Es iſt einfach nicht wahr, was von der
„dauernden Steigerung der Produkkionskoſten“ geſagt wird.
Die Milchproduktion iſt doch nur ein Teil der Nutzbarkeit der
Viehhaltung. Letztere aber hat ſich in ihren übrigen Zweigen
ſo geſteigert ertragreich für die Agrarier geſtaltet, daß der
Milchpreis eher herabgefett als geſteigert werden
könnte. Es handelt ſich lediglich um eine abſolutiſtiſche Aus
nutzung des agrariſchen Milchproduktionsmonopols und der
Zwangslage der Konſumenten, die Milch unter alen Um
ſtänden kaufen müſſen. Offene und ſtillſchweigende Verab
redungen der Milchproduzenten bergen in ſich die Tendenz
forigeſetzter Preiserhöhung in gewiſſen Zeitabſchnitten. Einen
ſolchen günſtigen Augenblick erachten dic agrariſchen Volks-
freunde wieder einmal für gekommen. Gemunfkelt iſt ja ſchon
lange davon. Der volksausbeuteriſche Charakter der Agrarier
käme in der Steigerung des Milchpreiſes beſonders eklatant
zum Ausdruck. Erſt ſchafft die agrariſche Mehrheit im Parla-
ment ein Zoll- und Steuerſyſtem, das unter Ausbeutung und
Belaſtung des Volkes den Agrariern die Taſchen füllt und
hinterher benutzen ſie die Wirkungen ihrer Politik ſelbſt wie-
der zur fadenſcheinigen Begründung eines neuen Beutezugs.
Und wieder iſt es die ärmere Volktsmaſſe, die die Suppe am
herbſten auslöffeln muß. Die Verteuerung bedeutet bei dem
kärglichen Einkommen und der ohnehin herrſchenden grotesken
Verteuerung aller Lebensverhältniſſe für ſich eine neue, ſchwere
Belaſtung oder aber eine weitere Verſchlechterung der ſowieſo
elenden Ernährungszuſtände, wenn der Milchkonſum einge-
ſchränkt werden muß. Für die Kinder iſt das beſonders hart
und von ſchlimmſten Folgen begleitet. Da zerbricht man ſich
in Staat und Gemeinde den Kopf, wie man volkshygieniſch
der allmählich bedenklich gewordenen Säuglingsſterblichkeit
entgegenarbeiten kann und man ſchafft alle möglichen Ein-
richtungen dazu. Eine einzige agrariſche Milchpreiserhöhung
genügt, um alle dieſe Maßregeln zunichte zu machen und der
Säuglingsſterblichkeit neue und größereOpfer zu bereiten. Aber mögen die Herren das Maß
ihrer Rückſichtsloſigkeit und ihres Selbſtbewußtſeins nur über-
ſtürzen, es wird einmal die Zeit kommen, wo es überläuft.
Das Volk wird ſich die Schläge des agrariſchen Uebermutes
merken und zu gegebener Zeit darüber quittieren. Wahltag
iſt Zahltag. Hoffentlich wird gründlich gezahlt.

Für die Kommunen, die immer ſo ſehr mit ſozialer Für-
ſorge prahlen, wäre es ſchon längſt dringend an der Zeit,
Maßnahmen gegen die agrariſche Diktatur in der Nahrungs-
mittelproduktion zu treffen, gegen den Fleiſch- und Brot-
wucher und nicht minder gegen den Milchwucher. Bei ernſt-

lichem Willen wäre es leicht möglich, der Diktatur der agra
riſchen Produzenten die geſchloſſene Mächt eines zentraliſierten
Konſums entgegenzuſetzen.

Bis dahin heißt es aber für die Bevölkerung: Augen auf,
und ſich nichts vorreden laſſen. Die Milchhändler ſtehen hier
augenblicklich noch feſt, weil eben der Milchpreis in Halle ſchon
jetzt un verhältnismäßig hoch iſt. Die Milchhändler
wollen ein gemeinſames Vorgehen mit ihren Kollegen in
Leipzig und Magdeburg, was ſehr zu begrüßen iſt. Jn den
beiden Städten tobt gegenwärtig der Milchkampf. Der Leip-
ziger Zentralverein der Milchhändler lehnte die Preis-
erhöhung ſtrickt ab und hat ſich entſchloſſen, nunmehr däniſche
Milch einzuführen. Eine Einigung mit den Lieferanten ſchei-
terte an deren Hartnäckigkeit und auch daran, daß ſie nicht
die Zuſagen geben wollten, die jetzige Preiserhöhung wieder
herabzuſetzen, wenn der gegenwärtige Futtermangel beſei-
tigt iſt.

Das zeigt uns deutlich, daß der Futktermangel nur vor-
geſchoben wird. Die Agrarier wollen ſich ganz einfach brutal
auf Koſten der Bevölkerung wieder bereichern. Und dagegen
kann es nur erbitterſten Kampf geben!

An die organiſierte Arbeiterſchaft!
Wiederholt laufen Anfragen bei uns ein, ob die Zigarren

von Paul Neumann, Lauchſtädter Straße 20, unter Tarif her
geſtellt und ob Neumann organiſiert iſt. Um Klarheit darüber
zu ſchaffen, geben wir bekannt, daß Neumann unſerem Ver-
bande noch nie angehört hat. Neumann iſt Metallarbeiter
und führt keine „tariftreuen“ Zigarren. Wir bitken die organi-
ſierte Arbeiterſchaft, Kindern, die zum Vertreiben von Zigar-
ren ausgenutzt werden, nichts abzukaufen. Wo Tariſzigarren
zu haben ſind, da hängen Plakate aus mit der Aufſchrift: Hier
ſind Tarifzigarren zu haben! Sie ſind mit dem Stempel des
Tabakarbeiterverbandes, Zahlſtelle Halle, verſehen.

Nähere Aüskunft erteilt unterzeichneter
Deutſcher Tabakarbeiterverband, Zahlſtelle Halle a. S

J. A. W. Reinſtein, Thüringer Straße 23.

Halbe Arbeit. Der bürgerlichen Preſſe iſt folgende Be-
kanntmachung über die Verkürzung des Unterrichts in den
Volks- und WMittelſchulen zugegangen. Jn Ausführung eines
Beſchluſſes der Rektorenkonferenz vom 8. d. Mts. hat die
ſtädtiſche Schulverwaltung angeordnet, daß bis zum Schluſſe
dieſer Woche der Unterricht in den Volks- und Mittelſchulen
wegen der Hitze auf die zwei Stunden von 7 bis 9 Uhr be-
ſchränkt und demnach allgemein bereits um 9 Uhr geſchloſſen
werde. Eine Ausnahme bildet nur der Haushaltungs- (Koch-)
Unetrricht für die Konfirmandinnen, der aus ſachlichen Grün-
den eine größere Kürzung nicht verträgt und deshalb wenigſtens
bis 11 Uhr vorm. ausgedehnt werden muß. Der Nachmittags-
unterricht fällt völlig aus, da die geltenden Beſtimmungen einen
zweimaligen Schulweg in jedem Falle verbieten. Sollte die
Hitze noch weiter andauern, ſo werden dieſe Beſtimmungen
vorausſichtlich auch in nächſter Woche noch Gültigkeit behalten.

Monatsbericht der Zentralbibliothek. Jm Juli wurden von
8604 (764) Beſuchern an 3 (4) Sonntags- und 8 (8) Werktags
ausgabeſtunden insgeſamt 1010 (932) Bücher entliehen. Aus
gabeſtelle Nord hatte 422 Beſucher und 616 Entleihungen, Süd
377 7237 und 486 Entleihungen; Ammendorf 5 Beſucher
und 8 leihungen. Auf die Wteilungen verteilten,
ſich die w. wie teilung A: eiliteratur 57 (70), B: e und e 48 (89),

m 95 (99), D: Religion, iloſophie 223 B: Romane, Jugendschriften 177.G: Klaffiker 10 (14), H: Sammelwerke 123 (119), I: Tech

nutzung wäre wohl ſonſt eine regere geweſen.
Zur Gültigkeit eines Vertrages bedarf es der beider-

ſeitigen Zuſtimmung. Der Gaſtwirt Dittlein beſchäftigte
längere Zeit den Kellner Z. als Aushilfskellner. Am 13. Juni
beabſichtigte er dieſes Verhältnis in eine feſte Anſtellung um-
zuwandeln; der Kellner ſollte 35 Prozent vom Umſatz er-
halten. Eine Kündigungsfriſt ſollte ausgeſchloſſen werden.
Ein in dieſem Sinne abgefaßtes Schriftſtück wurde von Z. nicht
unterſchrieben, dennoch arbeitete er zu den neuen Bedingungen
bis Ende Juli weiter, wo er von Keuem aufgefordert wurde,
zu unterſchreiben. Er verweigerte aber auch jetzt ſeine Unter-
ſchrift und wurde deshalb ſofort entlaſſen. Er verklagte nun
den Gaſtwirt auf Zahlung von 70 Mark entgangenen Arbeits
verdienſtes. Der Einwand des Beklagten, daß infolge Ver-
weigerung der Unterſchrift kein feſtes Anſtellungsverhältnis
entſtanden ſei, wurde vom Gewerbegericht nicht anerkannt.
Der Beklagte wurde verurteilt, die verlangte Summe zu

hlen, da infolge Verweigerung der Unterſchrift ein für beideTee gültiger Künd igungsausſchluß nicht zuſtande gekommen

in Er hätte deshalb die geſetzliche Kündigungsfriſt einhalten
müſſen.

Billigeres Fleiſch. Die Fleiſcherinnung teilt mit: „Roch
im Laufe dieſes Monats wird ein den jeweiligen Marktverhält
niſſen entſprechender Fleiſchpreisabſchlag erfolgen, gang e
ſehen von der bereits ſeit dem 1 Auguſt er. eingetretenen
mäßigung des Preiſes für Kalbfleiſch.“ Was die Jnnung
verſpricht, iſt herzlich wenig, aber es iſt doch immerhin e
Nur de, daß dieſe Bekanntmachung nicht erlaſſen
von Fleiſchern in Halle, ſondern von denen in Marbrg-
Dieſes Beiſpiel zeigt, was mögkich iſt. Aber die Halleſche Be
völkerung, die wie die Reichsſtatiftik zeigt ſchon die höchſten
Fleiſchpreiſe im Reiche zahlt, wird weiter ausgebeutet.

Ein Kind aus dem Fenſter geſtürzt. Aus einem Fenſter
der zweiten Etage des Hauſes Berliner Straße 27 in Diemitz
ſahen Paſſanten geſtern ſpät abends ein Kind auf die Straße
herabſtürzen. Es war die neunjährige Tochter Martha der
Hiensdorfſchen Eheleute. Das Kind iſt unbeobachtet vom Bett
ans Fenſter gegangen und herausgeſtürzt, ob mit oder ohne
Abſicht iſt nicht bekannt. Paſſanten und Nachbarn trugen das
ſehr ſchwer verletzte Kind zur Klinik. z

Zwei unheimliche Funde. Das Polizeiblatt meldet: Auf
einem Ackerſtück am Beeſener Weg wurde das Skelett eines
neugeborenen Hindes aufgefunden. Vermutlich iſt das Kind
ſeinerzeit in eine Abortgrube geworfen und das Skelett aus
einem Kloglenwagen entleert an Ort und Stelle gelangt. Eine
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Weiter wurden in den Anlagen des Amſelgrundes in der
Talſtraße folgende Sachen verſteckt aufgefunden: Ein weißer
Kinderwagen mit Verdeck, Gummireifen und weißem Hand
griff, ein weißer Damenſtrohhut, ein weiß- und blaugeſtreifter
Leinenrock, ein Waſchkleid mit Blufe, cremfarbig eine weiße
Bluſe, ein weißes Barchenthemd, eine weiße Barchenthoſe, ein
ſchwarzer Frauenrock, eine blaue Druckſchürze. Die von dem
requirierten Polizeihund Seppel aufgenommene Spur führte
direkt nach der Saale. Die Beſitzerin der fraglichen Sachen
dürfte ſich nach ihrer Entledigung ertränkt haben. Die Sachen
befinden ſich auf der Polizeiwache 10.

Kairo im Zoo. Geſtern, Donnerstag, wurde die Rückkehr
des Mahmal vorgeführt. Wie es heißt, habe die Königin von
Aegypten, Schegeret ed-durr (um 1250), auf einem Kamel in
einer prächtigen bedeckten Sänfte (haudag) die Pilgerfahrt
nach Mekka mitgemacht. Später ſchickten die ägyptiſchen Fürſten
jedes Jahr eine ſolche Sänfte, die dann Mahmal genannt
wurde, mit der Pilgerkarawane mit, als Zeichen der Königs-
würde. Andere Fürſten folgten ihrem Beiſpiel. Heute gelangt nachMekka außer dem re Mahmal noch ein von Damaskus

4 mit dem Mahmal wird jedes
aabe in Mekka (Kiswe) van Ke wo

ausgehender ſyriſcher.
Jahr eine neue Decke für



ans geſandk, die im Laufe des Jahres von Frauen aus Kairo
earbeitet wird; ſie beſteht aus grobem ſchwarzem Brokat und

iſt mit Koranſprüchen bedeckt, die mit ſchwarzer Seide einge
webt ſind. Ringsherum länft noch ein breites Band, das mit
in Gold gewirkten Jnſchriften geſchmückt iſt. Nachdem die neue
Decke ein Jahr lang über der Kaaba in Mekka gehangen hat,
wird ſie zerteilt und die einzelnen Stücke um des an ihr haften-
den Segens teuer verkauft. Mit dem Mahmal kehren die meiſten
Pilger heim und ſo iſt dieſe Wiederkehr zugleich das Wieder
ſehen mit den Familienmitgliedern. Vei der Lebhaftigkeit der
Orientalen ſpielen ſich da oft recht laute Szenen ab. Manche
Gefahr bringt ja die Pilgerfahrt mit ſich; mancher unterliegt
dieſer Gefahr und ſieht die Heimat nicht wieder. Der Mahmal
wird bis auf den Rumeleplatz in Kairo. unterhalb der Zitadelle,
feierlich durch die Pilger und viele Herbeiſtrömende geleitet;
das Militär begleitet ihn. Die Leute drängen ſich um ihn und
ſuchen ihn wenigſtens zu berühren, ihn, der in Mekko war, um
auch etwas von dem Segen der Wallfahrt abzubekommen.
13. Auguſt: Billiger Sonntag.

Schweres Automobilunglück. Jn der Leipziger Straße
wurde heute mittag ein junger Mann von einem Automobil
überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkom-
men gezweifelt werden muß. Das Auto fuhr in
ſchnellem Tempo am Leipziger Turm in eine Nebenſtraße
hinein und warf den jungen Mann, der gerade über die
Straße jing, zu Boden, wobei dem Unglücklichen ein Vorder-
und ein Hinterrad über den ganzen Körper hinweggingen.
Der Vorfall erregte großes Aufſehen. Das Publikum wollte
dem Automobiliſten zuleibe, der aber, nachdem ſeine Perſo-
nalien polizeilich feſtgeſtellt waren, weiterſahren durfte. Die
erregte Menge zerſtreute ſich erſt, als der Schwerverletzte mit
dem Krankenwagen in die Klinik fortgebracht war.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Der Liederabend des Arbeiterſängerchors, der heute, Frei-

tag, abend im Volkspartk ſtattfindet, verſpricht eine ganz beſon-
ders feſtliche Veranſtaltung zu werden. Neben den Vorträgen
der Sänger wird ein Konzert der Engelkmannſchen Kapelle ge-
boten, und um dem ganzen einen feierlichen Rahmen zu geben,
iſt Lampionbeleuchtung und Abbrennen von bengaliſchem Feuer
vorgeſehen. Ein Beſuch dieſer Veranſtaltung dürfte bei dem
billigen Entree als beſonders lohnend ſein.

Die 2. Männer- Abteilung des Turnvereins Fichte hält kom-
menden Sonntag, nachmittags 31 Uhr, ein öffentliches Turnen
in dem Garten der Ballſäle (Lerchenfeldſtraße) ab. Der etwaige
Ueberſchuß iſt für den Turnhallenbhaufonds beſtimmt. Bei der
gerade in letzter Zeit recht offenſichtlichen „Fürſorge“ der Poli-
zzei für unſere Arbeitertiurner wird die Halleſche Arbeiterſchaft
um regen Beſuch gebeten. (Siehe heutiges Jnſerat.)

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt eine
Gehaltsforderungsſache, die ein älterer Handlungsgehilfe gegen
eine hieſige Firma anhängig gemacht hatte. Der Mann war in
einer Fabrik als Magazinverwalter tätig geweſen und im Juli
plötzlich entlaſſen worden, weil er ſich einem jungen Mädchen
gegenüber unverſchämt benommen hatte. Er wollte miten jungen Mädchen, die von ihm Material entnehmen

ten, nur „ſeinen Scherz“ gemacht haben. Die Beweisauf-
mahme ergab aber, daß er ein recht unſittliches Verhalten an
den Tag gelegt und eine Arbeiterin ihn auf ſeine Dreiſtigkeit
hin einen Schlag ins Seſicht verſetzt hatte. Er verlangte Ge-
gn wegen kündigungsloſer Entlaſſung, wurde mit ſeiner
Forderung aber abgewieſen, da er durch ſein Treiben einen
ausreichenden Grund zur plötzlichen Entlaſſung gegeben habe.
Um ein Zeugnis klagte ein Handlungsgehilfe gegen den
früheren Jnhober eines Koloniglwarengeſchäfts. Der Be-
klagte war in Konkurs geraten und der Konkursverwalter, der
den Handlungsgehilfen noch weiter beſchäftigt hatte, wurde für
micht befugt erklärt, dem Kläger ein Zeugnis auszuſtellen, da
ein ſolcher Anſpruch ein perſönlicher ſei. Beklagter weigerte
ſich zunächſt, ein entſprechendes Zeugnis auszuſtellen. Nach
längerem Verhandeln erklärte er ſich aber bereit, dem Kläger zu
beſcheinigen, daß er als erſter Verkäufer tätig geweſen und ſich
gut geführt habe.

Gegen die Jdunageſellſchaft, die jetzt faſt in jeder Sitzung
an der Gerichtstafel prangt, klagte wiederum ein Handlungs-
„gehilfe, der als ſog. Jnſpektor tätig geweſen war. Er ver-
langte Gehalt und die Firma will nicht zahlen. Sie machte
zunächſt geltend, in ſolchen Fällen ſei das Kaufmannsgericht
nicht zuſtändig, weil der Kläger lant Reichsgerichtsentſcheidung
nicht als Handlungsgehilfe beſchäftigt worden ſei.
Das Kaufmannsgericht erklärte ſich nach langer Beratung jedoch
r uſtändig, gab keine weitere Begründung, vertagte dann
die Sache aber behufs weiterer Beweiserhebung.

Schöffengericht.
Bei der Arbeit war ein junger Mann am 31. März in einer

Keſſelfabrik mit einem Arbeitskollegen in Streit geraten. Der
'eine ließ den anderen verſehentlich einen glühenden Funken
auf den Fuß fallen; der Verletzte „ſchuppte“ den Kollegen aus
Aerger über den Brandſchmerz und gab ihm eine Ohrfeige.
Dann verſetzte der Geohrfeigte ſeinem Gegner mit einer Niet-

ange einen heftigen Schlag über den Kopf. Der Gekroffene
blutete ſtark, mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben, waracht Tage lang arbeitsunfähig und leidet noch Hent an Kopf
ſchmerzen. Der behandelnde Arzt ſoll geſagt haben, die Wunde
hätte, wenn ſie nur noch einige Millimeter tiefer geweſen wäre
tödlich werden können. Der Haupttäter wurde wegen gefähr-
licher Körperverletzung zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Um 1000 Mk. betrogen hat ein hieſiger Gaſtwirt einen
Muſiker bei dem Verkauf einer Gaſtwirtſchaft. Der Muſiker
war durch Jnſerate und Agenten angeloctt und hatte in ſeinem
Leichtſinn 1000 Mk. angezahlt, obwohl die Wirtſchaft ohne Er-
laubnis der Brauerei gar nicht verkauft werden durfte. Der
Gaſtwirt wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 100 Mk.
verurteilt

Mllerlei.
Das Unglück auf der Zeche Hannibal.

Eſſen, 10. Auguſt. Ueber das Unglück auf der Zeche Hanni-
bal, die Eigentum der Firma Krupp iſt, läßt die Firma melden:
Der Maſchinenwärter hat bei der Förderung des zweiten Korbes,
nach Beginn der Seilfahrt, die Gewalt über die Fördermaſchine
verloren. Dieſe ging durch; der herabgehende Korb ſtieß hart auf
und der heraufgehende wurde gegen die Seilſcheibe geriſſen. Als
dann brachen beide Seile. Auf dem niedergehenden Korbe be-
fanden ſich 44 Arbeiter, davon wurden 18 Arbeiter durch Bein-
und Rückgratsbrüche ſchwer verletzt. Von den übrigen
26 Leichtverletzten konnten 19 Mann ihre Wohnung aufſuchen

Eine Privatmeldung beſagt: Die Förderanlagen wurden
ſchon vor 14 Tagen als nicht in Ordnung befindlich gerügt.
Die Förderung wird bis zur 5. Sohle ausgedehnt. Die Leute
haben nach Möglichkeit verſucht, nicht auf dieſer Sohle arbeiten
zu müſſen. Am 29. Juli hat einer der Sicherheitsmänner den
Betriebsführer darauf aufmerkſam grinacht, daß die Förde-
rungsanlagen nicht intakt ſeien. Man gab ihm zur Antwort,
er ſolle das „nicht ſotragiſch“ nehmen. Die Aufregung
unter der Bevölkerung wurde noch dadurch vermehrt, daß die
Zechenvrerwaltung jede Auskunft ablehnte, insbeſondere auch der
Preſſe keinerlei Nachricht gab. Einige der Schververletzten
dürften kaum mit dem Leben davon kommen.

Cholera vor Hamßurg.
Hamburg, 10. Auguſt. Der Dampfer Cordelia traf heute

mittag mit der Quarantüäneflagge ein. Der Hafenarzt begab
ſich ſofort an Bord und fonſtatierte, daß der Kapitän und ſeine
Frau an Cholera erkrankt ſeien. Beide Kranke wurden unter
den üblichen Vorſichtsmaßregeln ins Allgemeine Krankenhaus
geſchafft. Ueber das Schiff iſt die Sperre verhängti.

Ueskib, 12. Auguſt. Die Cholera ſcheint auch hier ein-
geſchleppt worden zu ſein. Jn einem Hauſe ſtarben drei Per-
ſonen das Haus wurde verbrannt. Jn Jbeck ſtarben bisher
300 Perſonen, von ihnen in letzter Nacht allein 18. Die Leute
verlaſſen die Stadt fluchtartig. Jn Mitrowitza ſind unter dem
Militär ebenfalls zwei Choleragfälle vorgekommen.

Ein Mord vor zehn Jahren.
Cleve, 11. Auguſt. Jn der Nähe von Cleve, in dem

holländiſchen Dorfe Waperveen, war vor 10 Jahren ein Land-
wirt verſchwunden. Unter dem Verdacht des Mordes wurde
damals ein Feldarbeiter verhaftet, aber wieder freigelaſſen.
Dieſer Tage machte nun die Frau des Feldarbeiters nach vor-
aufgegangenem Streit der Polizei Mitteilung. daß ihr Mann
tatſächlich der Mörder des Landwirts ſei. Man ſand in der
Nähe des Hauſes das Skelett des ermordeten Landwirts. Der
Feldarbeiter und ſeine Frau wurden verhaftet.

Fortſchritt der Mordtechnik.
Wien, 11. Auguſt. Ein intereſſantes Nachtmanöver voll

führte der Militärballon Parſeval. Dieſer hat Bomben auf
ein markiertes Objekt hinabgeworfen. Die Verſuche gelangen

ſehr gut.
So lautet die Meldung. „Sehr gut“ heißt Zerſtörung, Ver

nichtung. Jm Kriege ſollen das Menſchenleben ſein!
Giftige Gaſe.

Brürx, 11. Auguſt. Geſtern ſind im Annagſchacht der Brüxer
Kohlenbergbaugeſellſchaft durch Lusbruch giftiger Gaſe ſieben
Bergarbeiter verunglückt, zwei daden tödlich

Unſchuldig vorurteilt.
Beuthen, Oberſchleſien, 10. Auguſt. Jm Wiederauftr. me-

verfahren vor der Strafkammer in Beuthen wurde der Ar-
beiter Valentin Pawellik von der Anklage des ſchweren Dieb-
ſtahls freigeſprochen, nachdem er am 22. Dezember 1909 zu
114, Jahren Gefängnis verurteilt worden war. Ein Jahr
vier Monate hatte er bereits verbüßt. Er war
von einem damaligen Mitangetklagten fälſchlich der Mittäter-
ſchaft beſchuldigt worden.

Eine Spur von Richter.
Konſtantinopel, 10. Auguſt. Endlich iſt es gelungen,

eine Verbindung mit den Entſührern des Jngenieurs Richter
herzuſtellen. Nach den Mitteilungen der türkiſchen Unterhänd-
ler in Koſana teilten ſich die Räuber in zwei Gruppen, deren
eine auf türkiſchem und deren andere auf griechiſchem Gebiet
weilt. Der Räuber Sberio bewacht Richter angeblich mit zwei
Loliosleuten an einem vier Stunden von Koſana entfernten
Ort. Augenblicklich ſchweben Verhandlungen über die An-
nahme des von Vertrauensmännern angebotenen Löſegelds in
Höhe von 4000 Pfund. Das zögernde Verhalten der Räuber

Brandes in Kadikos hat

„Regulativ

v

iſt auf die falſche Annahme zurückzuführen, der deutſche Vize-
konſul befinde ſich in Elaſſona, um mit den türkiſchen Truppen
die Verfolgung zu betreiben. Nachrichten über Richters Be
finden fehlen. Die türkiſche Regierung hat Anweiſung gegeben,
die Verfolgung vorläufig ganz aufzugeben, um die Verſtändi-
gung nicht zu erſchweren. Es beſteht die Meinung, daß die.
griechiſchen Grenzoffiziere mit den Entführern gemein-
ſame Sache gemacht haben.

Die Hitze.
Faſt alle Wetterwarten verkünden, daß an kein wirkliches

Nachlaſſen der Glut nicht ſo bald zu denken ſei hoffentlich
irren ſie ſich ein wenig. Die Folgen der Hitze ſind jetzt überall
bereits entſetzlich. Jn den weſtlichen Teilen der Schweiz iſt die
Getreideernte ſchwer bedroht. Die Früchte fallen von den
Bäumen und der zweite Grasſchnitt iſt nicht mehr möglich.
Aehnliche Meldungen kommen aus vielen Landesteilen und
Orten.

Türkiſche Wirtſchaft.
Konſtantinopel, 11. Auguſt. Die Unterſuchung des

ergeben, daß die Fenuerwehrleute
Petroleum ſtatt Waſſer in die Flammen gegoſſen haben.

Verſammlungsberichte.
welche ſpäter als zehn Tage nach Statt

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme

Deutſcher Bauarbeiterverband. In der am 6. Auguſt tagen
den Mitgliederver ſammlung wurde, bevor man in
die Tagesordnung eintrat, das Andenken des verſtorbenen
Kollegen Karl Nauck, Richard Schönefeld und Heinrich Ditt-
mar in der üblichen Weiſe geehrt. Zur Aufnahme in den Ver-
band meldete ſich der Bauarbeiter Friedrich Tänzer. Die Auf-
nahme wurde unter Zahlung der durch Beſchluß ſeſtgeſetzten
Buße beſchloſſen. Die Abrechnung vom Sommerfeſt ergab eine
Einnahme von 756.92 Mk. und eine Ausgabe von 676 75 Mtk.,
ſo daß ein Ueberſchuß von 80,17 Mk. verbleibt, welcher der
Lokalkaſſe überwieſen wird. Ferner wird bekannt gegeben, daß
am 27. Auguſt vormittags das Waſſerwerk in Beeſen beſichtigt
wird. Späterhin ſoll gleichfalls die Blindenanſtalt beſucht
werden. Leöhafte Klage wurde darüber geführt, daß bei den
Beerdigungen der Kollegen ſo wenig Beteiligung der Mit-
glieder zu verzeichnen iſt. Der Vorſtand wird beauftragt, ein

einer der nächſten Verſammlungen vorzulegen,
durch das die Mitglieder verpflichtet werden, an den Beerdi-
gungen teilzunehmen. Nachdem noch einige geſchäftliche An-
gelegenheiten erledigt wurden, erfolgte Schluß der Verſamm-
lung.

2vaſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 9. Aug. -0,22 10. Aug. 023 (0,01
Nebra, Oberpegel 1,82 r 1,76 0,04Unterpegel. r1,20 pI,12 0,08Weißenfels, Oberpg. 2,16 -2,14 0,02

Unterp. 0,86 eTrotha. 1,00 1,00Alsleben, Oberpegel r 2,10 2,09 0,01
Unterpegel 0,3 -0,3 S bBernburg c 0,10 0,12 0,02Kalbe, Oberpegel c 1,14 cri,Unterpegel 70,66 Toe (0,02

Elbe.
Dresden 9. Aug. --2,23 10. Aug. --2,28 0,051

Torgau 055 0,01Wittenberg 0,35 10,34 t TRoßlau 5 -0,33 0,03Barby 750,19 19Magdeburg 0,02 --0,03 0,01
Quittung. wWahlkfreis Delitzſch Bitterfeld. Vom 7. Mai bis 2. Auguſt

gingen beim Unterzeichneten ein

Beiträge Edxtra- Beiträge Extra-
einnahmen einnahmenRoitzſch 127,56 M 28,85 Bitterfeld 107,67 225,10

Wolfen 27,12 70 ZJörbig 12,74 15,70Sandersdorf 27,50 1, Güntheritz 63,15 27,225
Greppin 49,80 40,40 Ramſin 29, 1,40Gräfen Eilenburg 717,67hainichen 5,37 7,90 Delitzſch 192,74 97,40
Holzweißig 61,04 13,20 Radefeld 44,16 7,90
Gleſien 132,60 23,50 Eroſtitz 39,80 9,Düben 22,02 5,50 Landsberg 42,73 50

werden erſucht dieſe Quittung aufzubewahren.
Friedrich Klingner, Kaſſierer.

Die Ortskaſſierer

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Gahon Cig Bedarf an Uhren u. Goldwaren ſo decken Sie
denſelben bei der als billig und reell

Saben bie bekannten Firma

brosze Uricistr. 55. Max Bernhardt. Henebugerstt. 164.

meine mPrima Pfg. z Knäuſelss uwer Pfund 65 s

S Avlletel Butter S höre

Schmalz

Knäusel.Rabatt.
ſofort ohne weiteres zurüu!

J

gſd. z z la
Pur

Pfg.
W

O

ſaftigen
delikaten

Rabatt. gllerſeinſten

J sämtliche Waren veren Qualität Prima 3 1 95 Pfa.Shnen nicht gefallen ſollte. nehme S goldfriſche De u. W

Trink Rab. S Filialen.x Fig.Schweizerkàäse um h

Cerösteter Kaffee
von hervorragender Qnualität.

Unſere Berl. Mischung 4.46 x
Pfundu. Hamb. Mischung, 1.50 M.

repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un-
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

ff. gem. Zucker Pfund 23 Pfg.
ff. Haush.Kakes (vorz. Kaffeegeb.) Pf. 70 Pf.

Pottel s Broskowski. Rce

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.
Rob. Raum,

Wohnungs Anzeſgen

Grosse GrosseUlrichstr. B 7 49 J Ulrichstr.

21. 9 21.y

4 J Für 95 Pfg. finden Sie

in denkbar grösster Auswahl

Geschenke, Wirtschafts-ArtikKoel,
Bijouterien, Spiel- u. Lederwaren

Selbstgefertigie Barchenthemden, Röcke,
Korsetts, Untertaillen,

Chemisetts, Kragen, Hosenträger, sämtl. Baby-Artike:

kaufen Sie exfra billig und gut bei

but. bürger Privat- tanzt
z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, f. Hand
werker auch abends Friedrichsir. 6, El.

Arbeitsmarkt
Offene Stellen et

Wohnungs-
kinrichtuneen

in nur ſolider Ausführung

zu Zeitung Deutsche Vakanzen-Post,
M. 400 500 600 700 800 er. Esslingen 156.

Einen tüchtigen, jüngeren
Claergerellen

ſtellt ſofort ein
Otto Förste

empfiehlt

C. Schulble,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

finden Herren aller Stände bei
alter hochangeſehener Kranuken-
kaſſe, durch ſofortige Anſtellung
bei allerhöchſten Bezüg. Direktor
L. Adam, Frankfurt a. M., Laubeſt.37.

X E.rinige or-d e Zu Feſtlichteiten jeder Art dert ich alterellheittmödchen
Max Bermcdlortff,, beiststr. 22. S el ten Se ad

mitker i ner h. Keil, 7bellanfen Eawecſweeſer et l Palteischritten eben Konter Agnt, x Papierwarenfabr.,
Landwehrſtraße 21, II. Zu melden zwiſchen 12 u. 1 Uhr

Beesen. eür 3—4 MSchlaufstel len erholen de
Otto Kietzing, Merſeburger
Chanuffee Nr. 6 a (Roſengarten).

Triftſtraße 6.

Morgen, Sonnab. Schlachtefeſt.
hausschlachtene Wurstwaren.

Emil Griebsech, Zwingerſtr. 25.
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Inhaber, werden

Aller Art Hür die werten Arbelter-

Vereine, Private und Geschäfts-

Buntdruck in geschmackvoller, dem

Zwecke entsprechender Auskührum

bei prompter lleferung angefertigt.

Stereotyple, Rotationsmaschinen.

in Schwarz- und

Harz 52133.

nanesche cenossenschafts-

Buchdruckerel F. m. b. H.
Tel. 102).

m

fall-, Invaliden- und

Zu beziehen durch die

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!

III
Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Un-

zicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-
fahren und die Rechtswege,

Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleeis-Halle, Mössinger und Vndeutsech-

Magdeburg.

S Preis 30 Pfennig

Volks Buchhandlung,
Halle A. S., Harz 42-43.v

Rinterbliebenen-Voer-

Frische Knickeier
7 Talamtstraſe 7.

Wadhetuch-

II
Nur prima Qualität.
Reſte in allen Farben und

RMuſtern in Menge
40, an.

Hugo

Nehab
Nachf.,

27 Große Ulrichſtr. 27,
S b. Leipzigerſtr. 66.

Auf Für und
Hausnummer

bitte genau zu achten.

60 100
von

des Rabatt Vereinsg.
5 Rabatt.

En gros En detaii.
Tüten

i. 5 Pfd.Packung, z. Zentnerpreis.

2igarrenbeutel
in allen Größen,

mit m plernach Gewicht oder in paple

echt Perea mentpaplervom berga und in Bogen,

Butterhrotp bapler
in Rollen ſowie in Bogen,

Abin Hente,
24 Eqmeerſtraße 24.

ſerzoguhurg

(igareffe
Preisla
2-10

ung

T

Rossfleisch!
Dese Woche wieder ff.

Aer ürigewieberamtuurtehratbe)

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Galvanit ver
Verkupfern, bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

53 c

G

i 9

v t

4

Ausnahme Tagen
isd ein neuer Beweis unserer Leistungsfüh' gkeit und ver-

anlasst uns, noch weitere

Ausnahmetags

Freitag, Sonnabend, Sonntag, Montag
zu veranstalten und offorieren

1 groscen Pocten
e in Vorsohiedenen Dessings

Serie Serſe e ſp.

helle Anzüge
in allen Grässon

Serle ſ. 50
III

e Artikol sind in unseren Senaufenetera e h
Besiohbtigung ohne Kaufzwang erbeten.

Kaufhaun für Herrenbelleidung

G. m. b. H.

Nur Leipzigerstrasse gegenüber der Ulriohskirohe.
r Sonntags von 7--9/2 und von H2 Uhr 906tfnot- R.

Verkauf nur

Damenschürzen von 30 Pfennig an
Kinderschürzen von 25 Pfennig an
Damenhemden von 73 Pfennig an
Kinderhemden von 38 Pfennig an
Kinderhosen von 25 Pfennig an
Normalhemden von 98 Pfennig an
Herrenkragen von 28 Pfennig an
Krawatten von 25 PfenniBettbezug mit Kissen von 2.28 Mark an
Fertige Betten von 15.00 Mark an
Bettücher, weis von 1.18 Mark an
Schlafdecken von 98 Pfennig an
Hauskleiderstoffe, r 42 Pfennig an
Frauenstrümpfe von 23 Pfennig an
Kinderstrümpfe von 18 Pfennig an
Herrensocken von 16 Pfennig an
Lange Damenhandschuhe v.

Reste aller Art hosonders billig.

III
Der

extra billige Verkauf
Esiststrassso 52

findet weiter statt. Es bietet sich Gelegenheit, einzukaufen:

18 Pfennig an

Goiststr. 52.

Nr. 49
atte bonkureurbe 5 Pf.-Bigarre

Haben Sſe

Machen Sie einen Verſuch!

Karl Kibrecht,
Ziwarren- u. Zigarellen-augros- u. Geiail Vers.

Alter Markt 3. Reilſtr. 13.

x Sogolfuchsehuhe,
ſelbſt angefe rtigt, ſowieſchnür-

X ſchuhe und Schaftſtiefel nach
militäriſcher Art, Gruben-L ſchuhe, große Auswahl, ver

X kauft ſehr preiswertJ. Sternloht, Aller Aer l.

Achtung Achtung

Fahrräder
W vwerden ſachgemäß repariert,

emailliert und vernickelt bei
Otto Hänisch, Turmetr. 156.

Auf Wunſch werden Räder ab
geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

schon meine Spitzkugeln
(Honigkuehen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.

Breiteſtr. 1 undCarl booch, Leipzigerſtr. 61/62

kin riesiger Erfole,
geradezu ein

Schlager der Satson
sind unsere neuesten Muster in

Wohnzimmermöbeln.
Eine entzückende Aufmachung,
eine feine, solide Arbeit; so otwas
müssen Sie sehen und Sie sind

sofort Käufer davon.
1 hochmod. Vertito nur 87.
1 n Schrank 87.1 v Trumeau 45.4 Stnhle à 5.25 21.1 Plüschdiwan 90.
1 Stesgtisch 26. 26.

M. 356.
1 hellfapb. Küohe Kompl. 80.
Sehlafzimmer i. all. Preislagen
Bei der starken Nachfrage nach
obigen Zimmern. bitten um rocht-

zeitige Bestellung

Gebr. Kroppenstädt,
Möbeitahrſt, Grosse Märkerstrasse 4

Friſchgeſchoſſene

S Halibchen
verkauft zu ſehr billigen Preiſen

rt Anton,
Streiberſtr. 16 u. Wochenmarkt.

BKohnen,
weiße und bunte,Quantum

H. Thiole eKönnern

auf jedes

Senmewitz.
bathof zum schwarzen Adler

Sonntag den 13. Ipauſt 1911
von nachm. 3 Uhr ab

4. Stift ſtungafest,
beſtehend aus Prei n u. Balldes heitere nedſahrer Vereins

Sennewitz. Bundesmitglieder
ſind willkommen. Der Vorſtand.

Schkopau,
Jm Cdsihof „Zum Raben“

Sonnta den 13. Auguſt

von nachmitt. 4 Uhr an:
ßeesener Bänconfon Nur

Osendorf.
Custhor z. Drelerhaus.

Sonntag den 13. Auguſt 1911
von nachmittags 3 Uhr ab:

Großes Geſlügelauslegeln
Es ladet ergebenſt ein

O. Miting.

Alp. Ettes
amerſß. luftochaurel,

Böllbergerweg.
Täglich bis 15. dſs. Mts.
Lufe Swaulelfahn.

x Fahrràädor,X neue, ſpottbillig, 10 gebr. von
X 18 bis 50 Mk. Mäntel und

Schläuche von 1,56, 2,00, 3,00
X. bis 6,00 Mk. Karbidlampen
L 1.85 Mk. Schlüffel 10 Pfg.

Glocken 20 Pfa., Schlöſſer
10Pfo. Kette 20 Pfg. uſw. „nur

hrradhaus Or. Klausſtr. 32.
iliale: Radewell, Thalſtr. 18.

III
direkt aus der Räucherei bez.,
werden in großer Zufuhr auf dem
Wochenmarkt verk. Siand: Flschrehde.

Er Wle tadellos ſitzende
S ſelbſtangefertigte

Wäsohe-Artikoel, m
Wunſch auch Extraanfertg.
Sohürzen Wollwaronf. Schneiderei

Kragen, Krawatten uſw.
ſämtl. Artikel

M. Bauer.
Berlinerstr. 32.32.

Witwe

I Richter, 41

uerhaft t ößte Aus
J er Le Alereget

Stande santliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 10. Aug.
Aufgeboten: Kaufmann e

und A. Wolf (Leipzig-Reudnitz
und Leipzig Connewitz). Techn.
Eiſenbahnſekretär Wehdeking und

an r vone ehung: Poſtbote Hunger
ad ſgrt a Henſel (Lauchſtädter

raße
Ceboren: Eiſendreher Klemin

T. (Wierſeburgerſtr. 67). Tape-
zierer und Dekoratenr Huth S.et 10). Verſt. Arbeiter

2uha aus Wickrath S (Klinik).Kauſmann Kürſten T Hieiſe:
burgerſtraße 67). vehgeeeg
Block T. KKrondorferſtraße 8Maſchinenſetzer Marſch S. r

ſtraße 15). Metalldreher L
T. (Wolſſtraße 20). VTſſchler
Oſterloh S. (Wörmlitzerſtraße 19).
Bohrmeiſter Michelmann Sohn
Volkmannſtr. 2). Markſcheider-
gehilfen Lier T. (Nickel Hoffmann-wiß ße 17). Jalernteiſter König

(Bernhardyſtr. 46). FormerJariholoneaus e (Jakobſtr. 47.
Geſtorben: Martha Rabe, 18 J.

Kakobſtr. 30). Poſtboten Barbde
S., 3 Mon. (Hochſtr. 9).Vaſnann Rößler T., 3 Wochen
Fre imfelderſtr. 7a). Arbeiters

oiwode S., 6 Mon, (Trödel 6).
Henriette Puppe gen.

Bolde geb. Friedrich, 76 Jahre
Sehr 2). Zigarrenmacher

röder, 47 J (Klinih). Tiſchler
Re f, 533 J ilquchacrſte, 39).Malers MRauct 2 Monatrinzenſtraße 23). Buden gere

Köhler S., 1 Woche Torſtr. 27).
Krankenpflegers Laugner T. 1 M.
(Gabelsbergerſtraße 5). Kaufm.rennecke hefrau b re a.

J. (Marienſtr.
Kontoriſt Hönig S., 1 J. (Hafen
ſtraße 43). Modelitiſchlers Utzel
mann Tocht., 6 Mon. (Linden-
ſtraße 44). Arbeiters Neumann
S., 8 Mon. (Torſtraße 29).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

10. Auguſt.
Aufgeboten: Bankbuchbalter

Palm Elſe e Selgſente (Chem
nitz undWuſtker ger krgg “Woll y
Sprun aeheneproerſtraßeund Edar e urg)

Fweſchet ung: ptter re
Se er und Helene5 S itreFairt Hartha und

ändelſtraße
Geboren: Arbeiter Fuchs S.

(Götheſtraßze r Kaufmann Lipp-
mann T. (Felſenſtraße 22). Ge-
ſtütswärter Schulze S. (Geſtüt
Kreuz).

Geſtorben: Dachdeckers Kohl
ſtedt T., 3 Mon. (Triftſtraße 26).
Buchbinders Richter T., 1 Mon.(Schleifweg 3). Witwe Rache

Beſſer geb. Schirlitz, 66 J. (Göthe
ſtraße 32). Packers Günther S.,
1 T (Körnerſtraße Jnval.
Maurers Oertel Ehefrau Luiſe
eb. Lehmann, 83 J. (Göthe-

2).

Verſt.

Mittwoch früh 9 uhr
entſchlief nach kurzem, aber
ſchwerem Krankenlager, in
folge Blutvergiftung, mein
herzallerliebſter Sohn, unſer

J lieber Bruder und Schwager

Paul Rowel
im Alter von 34 Jahren.
Um ſtilles Beileid bitten

Mutter und Geſchwiſter.

Die Beerdigung findet
Sonnabend nachmitt. 4 Uhr

in Boosen ſtatt.

für Halle und Saalkreis.
Nachrulf.

J Mittwoch früh ſtarb
nach kurzem Krankenlager, infolge Suntwergiftung unſer
Mitglied, der Fabritkarbeiter

Paul Nowak
in Beeſen.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Sonnabend nachmittags 4 Uhr
von der Leichenhalle in Beeſen
aus ſtatt.

Der Vorſtand.

langjähriges Mitglied

gentral Kranken u

der Leichenha

mee

Nachruf.
Am Mittwoch früh ſtarb nach kurzem Krankenlager unſer

Paul Nowak.
Ehre ſeinem Andenken!
und andere v 9. 12. eher Chemnltz).

Die findet Sonnabend nachmittag 4 Uhr von
e in Beeſen aus ſtatt.

Zertilarbeiter

Für die Jnſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druc ver Halleſa, Genoſſenſch. „Buchdrug. a. (E. G. m. b. H. 2 Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. C



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 187

Aus den Nachbarkreiſen.
Attentatswahlen in Mangsfeld.

In der Dienstags Nummer berichteten wir über eine
Dynamitexyploſion, die ſich unter ganz merkwürdigen Umſtänden
am Hauſe des in Helbra wohnenden Fahrſteigers Wich-
mann ereignete. Wie vorauszuſehen war, hat die dem
Reichsverband ergebene Preſſe Mansfelds aus der unaufge-
klärt gebliebenen Affäre Honig zu ſaugen verſucht und die So
sialdemokratie mit dem Attentat in Verbindung gebracht. Jn
ihrem Eifer hat ſie dabei ungewollt das beſtätigt, was wir
vornherein betonten, nämlich, daß das „ruchloſe Attentat“ be
ſtellte Arbeit iſt, um eine günſtige Wahlparole zu haben.
Und zwar war es wieder der Bergbote, der in ſeinem löb-
lichen Beſtreben, das Verbrechen der Sozialdemokratie an die
Rockſchöße zu hängen, das unſaubere Plänchen der Gegner ver
raten hat: Sein Bericht lautet ſo:

„Ein ſchändlicher Bubenſtreich hat ſich heute morgen gegen
3 Uhr hier abgeſpielt. Ein oder mehrere Frevler haben eine
Dynamitpatrone in ein Fenſter des Hauſes des Herrn Fahr
ſteigers Wichmann gelegt und ihre Exploſion herbeigeführt.
Glücklicherweiſe hat dieſe nur Sachſchaden, der allerdings recht
erheblich iſt, herbeigeführt. Menſchenleben wurden nicht ge
fährdet. Das iſt das vierte Dynamitverbrechen ſeit
dem Streik von 1909. Das erſte fiel in Kloſtermansfeld, die
beiden folgenden in Hergisdorf vor. Die Anſtifter wurden in
dieſen drei Fällen nicht ermittelt; leider iſt bisher auch jetzt
wenig Ausſicht vorhanden, den oder die Anſtifter feſtzuſtellen.
Ein bewährter Eisleber Polizeihund konnte die Spur
nur bis zum Gaſthof zur Sonne verfolgen. Jn dieſem hatte
am Abend vor der Tat eine ſozialdemokratiſche Verſammlung

in der der Zehngebote- Hoffmann eine Rede
ielt.“
Warum verſchweigt das Blättchen, daß der bewährte und
vie auch wir ſchon berichteten mit vielen erſten Preiſen

bedachte Polizeihund zuerſt die Spur nach dem Pitzſchek-
ſchen Lokal nahm? Ja, dann würde die Geſchichte ja ver-
dächtig erſcheinen, denn die erſte und ſomit richtigſte Spur
führte nach dem Neſt der reichstreuen Nachteulen, dem Stamm
lokal des geattentäterten Fahrſteigers Wich mann. Wir
glauben es dem gelben Blättchen aufs Wort, daß der oder die
Anſtifter nicht zu entdecken ſein werden, wie die Hergis-
dorfer und Kloſtermansfelder Dynamitverbrecher nicht gefun
den worden ſind, weil ſie in den Kreiſen der Reichstreuen
ſtecken. Dieſer ſchändliche Bubenſtreich iſt genau ſo plump an
gelegt, wie die noch in friſchem Andenken ſtehende Hübitzer
„Kirchenzerſtörung“, die am 11. Dezember vorigen Jah-
res von einer „Rotte Genoſſen“ verübt ſein ſoll. Damals be
hauptete das gelbe Reptil ebenfalls, daß nach Schluß einer Ver
ſammlung, in welcher der Zehngebote- Hoffmann ſprach, von
Angehörigen der Sozialdemokratie die Schändlichkeiten verübt
worden ſeien. Wie noch erinnerlich ſein dürfte, gingen wir
der Sache nach und nannten als die Kirchengutzerſtörer die
guten Patrioten Kaufmann und Dittmar. Von einem
Verfahren gegen die beiden Verwüſter hat man nichts gehört
und auch das Volksblatt ließ man auffälligerweiſe ungeſchoren.
Warum wohl?

Jm vorliegenden Falle haben wir es ja nicht nötig, der „ob-
jektivſten aller Behörden“ bei der Ermittlung der Knallfritzen
behilflich zu ſein. Sie hat ja durch den preisgekrönten Polizei
köter den vermutlichen Schlupfwinkel des „Attentäters“ erfah-
ren. Aber halt! Der Bergbote hat es ja ſchon verkündet, daß
der Anſtifter „leider“ nicht zu finden ſein wird. Da iſt ja alle
Arbeit vorläufig vergebens. Die Hauptſache iſt ja, daß die
ſozialdemokratiſche Scheußlichkeit ſich wieder nach einer Hoff-
mann- Verſammlung ereignet hat, das übrige wird man wäh-
rend des Wahlkampfes ſchon mit echt reichsverbändleriſcher
Gründlichkeit nachholen. Wir fragen nochmals: Warum unter
ſchlägt das Mansfelder Preßgelichter faſt ausnahmslos die
auffällige Tatſache, daß das kluge Polizeivieh zuerſt nach
dem Lokale der Honoratioren lief, ehe es in dem vorher ver
ſchloſſen geweſenen Paſemannſchen Lokal die Beine eines
Stuhles beſchnupperte? Voller Freude darüber, daß die
„Abſicht der Schurken“ nicht in vollem Maße erreicht wurde,
hat man auch vergeſſen, zu erzählen, wo denn Herr Fahrſteiger
Wichmann ſich während der nächtlichen Zeit aufhielt, und nur
durch ein grundgütiges Geſchick dem ſicheren Verderben ent-
rann. Warum war das Haus nachts 83 Uhr leer? Mag uns
die Frage ſo oder ſo, unſerethalben auch gar nicht beantwortet
werden, wir bleiben bei unſerer Vehauptung: Der Wahlkreis
Mansfeld ſoll diesmal durch einen kleinen Attentatsſchrecken
der Arendt-Kumpanei gerettet werden!

Polizei und Maifeier.
Anläßlich der diesjährigen Maifeier veranſtalteten die

Partei- und die Gewerkſchaftsgenoſſen in Sangerhauſen
u. a. einen Ausflug nach dem Schlößchenskopf. Da ein ge-
ſchloſſener Durchzug mit Muſik durch die Stadt verſagt war,
gingen die Feſtteilnehmer Männer, Frauen und Kinder
in größeren Trupps durch mehrere Straßen der Stadt dem
Endziel zu. Hieraus konſtruierte natürlich die ſtets rührige
Polizei einen nach S 7 des famoſen Reichsvereinsgeſetzes nicht
genehmigten Aufzug und nahm den Vorſitzenden des Sozial-
demokratiſchen Vereins, den Genoſſen Karl Franzke, in
eine Geldſtrafe von 10 Mark.

Genoſſe F. beruhigte ſich ſelbſtverſtändlich mit der Beſtra-
fung nicht und das Sangerhäuſer Schöffengericht, das ſich auf
erhobenem Einſpruch am 29. Juni mit dieſer Angelegenheit
beſchäftigte, ſprach den Genoſſen frei. Jn der Be-
gründung hieß es, daß zu dem Spaziergange keine Geneh-
migung notwendig war. Der Verkehr ſei nicht
geſtört und die Teilnehmer wären in mehreren Straßen und
auf dem Fahrdamm, Trottoir und Promenadenwege mar-
ſchiert. Es käme alſo kein „Aufzug“ und Genoſſe F. auch nicht
als deſſen Leiter in Betracht.

Der Amtsanwalt legte gegen das Urteil Berufung ein und
am Mittwoch fand Verhandlung vor der Nordhäuſéer

Strafkammer ſtatt. Der Angeklagte ſchilderte nochmals,
wie der Spagziergang zuſtande gekommen ſei. Die Angabe
decke ſich mit der Begründung des Schöffengerichtsurteils.
Wohl habe man um die et Was e g

rgermeiſter nachgeſucht; da dieſe aber verſagt wurde, ſeiBaret e Gruppen durch die Stadt nach dem Schlößchens

kopf und von dort auf Anregung einiger Teilnehmer nach dem
Heineckeröderberge gezogen. Er ſelbſt ſei mit dem Zuge nicht
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marſchiert. Der als Zeuge vernommene Polizeikom-
miſſar hat den Zug geſehen und bezeichnete ihn als ein
loſe Menſchenmaſſe, beſtehend aus Männern, Frauen
und Kindern. Er nimmt an, daß der Angeklagte der Leiter
der Veranſtaltung geweſen ſei. Auch habe er das Ge-
fühl gehabt, daß es ſich um eine Demonſtratior
gehandelt habe, weil man durch die ganze Stadt mar-
ſchiert und erſt auf Umwegen nach dem Endziel gelangt ſei.
Genoſſe Franzke widerſprach dieſer Anſicht. Es ſei der rich-
tige Weg, den man marſchiert ſei. Auch demonſtriere man nich
in den von den Teilnehmern durchzogenen Straßen. Häts
man eine Demonſtration geplant, ſo wäre man durch die
Fabrikſtraße gezogen, um die am 1. Mai Arbeitenden mit-
zureißen. Auch ein als Zeuge geladener Polizeibeam-
ter, der die Teilnehmer geſehen, bezeichnete den „Auf-
zug“ als einen Spaziergang, eine Partie-
geſellſchaft, die zu keinerlei Störung Ver-
anlaſſung gegeben.

Der Amtsanwallt beantragte ſchließlich Vertagung
der Angelegenheit und Ladung der Wirte vom Herrenkrug und
Schlößchenskopf. Er will feſtſtellen, daß die Maidemonſtration
vorbereitet und daß als Endziel nicht der Schlößchens-
kopf, ſondern der entgegengeſetzt liegende Heineckeröderber.
vorgeſehen ſei. Das Gericht gab dem Antrage ſtatt. Ebenfalls
ſollen über die Beſtellung der Kapelle und über den Leiter
der Veranſtaltung Ermittelungen angeſtellt werden. Nach
dem Ergebnis vor der Nordhäuſer Strafkammer wird die Ver-
handlung genau ſo verlaufen wie vor dem Schöffengericht, die
ganze Aktion in nichts ausgehen und aus Uebereifer der
Polizei entſtanden ſein.

e eàoè
Schkeuditz. Warum keine Hitzeferien? Durch Miniſte-

rialerlaß wurde angekündigt, daß bei anhaltender Hitze die Schul-
ferien verlängert werden ſollten. Daß Schkeuditz in allen Sachen
etwas für ſich hat, iſt ja bekonnt. Daß aber die Schulleitung ſo
weit gehen würde, dem Miniſterialerlaß eine Deutung zu geben,
worüber jeder Menſch nur ein Kopfſchütteln übrig hat, hätten
wir dennoch nicht erwartet. Jn Schkeuditz beginnt nämlich die
Schule ſeit einigen Tagen früh um 6 Uhr. Man denke ſich in
die Lage einer Proletariermutter, die 45 Kinder in die Schule
ſchicken muß, welche Arbeit iſt da zu verrichten. Daß das Vor-
gehen der Schulleitung nicht im Jntereſſe des Unterrichts und
der Kinder liegt, erkennt jeder einſichtige Menſch an. Die Redak-
tion unſeres Amtsblättchens ſcheint von obigem Erlaß auch nichts
gehört zu haben, denn ſie fordert den Anfang der Schule wieder
früh um 7 Uhr. Anch hier gilt der Grundſatz: Lieber einen recht
verkehrten Standpunkt einnehmen, als nach oben anecken!

Eisleben. Frechheit ſteh mir bei. Jn einer Beſprechung
des Jahresberichts über die Parteitätigkeit im Wahlkreis teilt das

abonnentenſchwindſüchtige Bergbötchen ſeinen paar Zwangs-
abnehmern wonneſtrahleud mit, daß die Zahl der Volksblattleſer
im letzten Jahre zurückgegangen ſei. Daß es dabei natürlich nicht
ohne den ühlichen Schwindel abgeht, bedarf keiner beſonderen
Betonung. Das mit Unternehmergeld künſtlich über Waſſer ge-
haltene „Arbeiter“blättchen behauptet nämlich ſchlank und frech,
daß die Zahl der Beſteller des „roten Blattes“ um weit über
1000 geſunken ſei, und daß ſie von Vierteljahr zu Vieteljahr ge-
ringer werde, denn die Mansfelder Bevölkerung fände keinen
Geſchmack an der ihr im Volksblatt dargebotenen geiſtigen Koſt.
Uns ausgerechnet mit dem Bergboten über die Güte der gebotenen
Koſt zu unterhalten, müſſen wir ablehnen, um unſeren Leſern
nicht den Appetit zu verderben. Ohne deshalb auf die Schwinde-
leien über die Höhe des Abonnentenrückgangs näher einzugehen,
wollen wir nur betonen, daß es doch gerade dem auf die Gnade
der Unternehmer angewieſenen Bergboten ſchlecht anſteht, über
das Volfsblatt zu ſpötteln. Das Volksblatt erfreut ſich zwar
auch der gütigen Aufmerkſamkeit der Amtsvorſteher und ſonſtigen
Staatsſtützen, hat es aber trotzdem noch nicht nötig, ſich den
Gaſtwirten und Geſchäftsleuten umſonſt aufzudrängen. Alſo
Man werfe nicht mit Steinen, wenn man ſelbſt im Glas-
hauſe ſitzt!

Eisleben. Druckfehlerberichtigung. Dem im Brauer-
prozeß vom Eisleber Schöffengericht freigeſprochenen Redakteur
Wagner von der Bergarbeiterzeitung iſt der Schutz des 8 193
zugebilligt worden, weil er als Beamter des Verbandes die Mit-
glieder gegen die Beamten zu ſchützen habe, die der Spitzelei
für verdächtig erſcheinen. Durch Spitzeleien ſind die Arheiter
brotlos gemacht worden, nicht durch „Spihbübereien“, wie es
irrtümlich in unſerem Bericht heißt.

Eisleben. Verſchüttet wurde ein an der Kaliſchurre der
Gewerkſchaft beſchäftigter 21 jähriger Zimmermann. Nach mehr-
ſtündiger Arbeit wurde der Verunglückte aus ſeiner unangenehmen
Lage befreit und ins Krankenhaus gebracht.

Hettſtedt. Waſſernot. Um den Betrieb des Meſſingwerks
aufrecht zu erhalten, ſieht ſich die Mansfelder Gewerkſchaft ver-
anlaßt, zirka 280 cbm Waſſer vom Freiestebenſchacht in die Wipper
durch beſondere Pumpen pumpen zu laſſen.

Leimbach. Eine öffentliche Wahl in Mansfeld. Am
Mittwoch fand hier die Erſatzwahl eines Stadtverordneten in der
3. Abteilung für den durch Tod qusgeſchiedenen Hütteninvaliden
Franz Lindemann ſtatt. Von 574 wahlberechtigten Bürgern war
nur einer erſchienen. Dieſer wählte den Landwirt Leopold
Gebhardt als Stadtverordne

Durch dieſes Wahlreſultat iſt mit Sonnenklarheit die ganze
Gemeingefährlichkeit des öffentlichen Gewaltwahlrechts bewieſen.
Jn die 3. Abteilung ſind bekanntlich die nichtveſitzenden Arbeiter
geworfen. Kann noch deutlicher gegen die brutalen Maßnahmen
der Gewerkſchaft proteſtiert werden als durch dieſes „glänzende“
Wahlreſultat“ Die Arbeiter denken noch mit Schrecken an die
letzte Wahl in Heitſtedt, wo ſie zu Dutzenden aufs Straßenpflaſter
geworfen wurden, weil ſie eben nach ihrer eigenen Ueberzeugung
wählten und nicht wie es die Gewalihaher wöllten. WWann endlich
werden ſich die unter dieſem Unterdrückungsſuſtem ſchwachtenden
bürgerlichen Kreiſe aufraffen, um ſolche himmeiſchreienden Zuſtände
aus der Welt zu ſchaffen. Oder ſind ſie erfreut darüber, daß in
Mangsfeld nicht nur Landiags- ſondern auch Stadtverordneten-
wahlen „einſtimmig“ erfolgen. Dem „einſtimmig Gewählten“
unſern Glückwunſch, mag er ſich des in ihn geſetzten Vertrauens
würdig erweiſen.

Ablsderf. Kommunales. Jm Monat April haiten eine
rößere Anzahl Gemeindemitglieder einen Antrag bei der hieſigenPemeindererwalinhg eingereicht, daß die Sitzungen öffentlich be-

kannt gemacht werden möchten. Dieſer Antrag wurde in einer
Gemeindevertreterſitzung mit recht eigentümlicher Begründung ah-
elehnt. Darauf reichte unſer Genoſſe Berg eine Beſchwerde
eim Landrat ein. Auſ dieſe Beſchwerde antwortete der Land-

rat wörtlich: „Jch bin nicht beſugt, den Gemeindevorſteher anzu-
halten, daß die Sitzungen der Gemeindevertretung mit Angabe
der Tagesordnung in ortsüblicher Weiſe vorher bekannt gemacht
werden, denn eine derartige Verpflichtung iſt nirgends vorge-
ſchrieben. Der 5 109 der Landgemeindeordnung beſtimmt nur,
daß ſolche Anordnung durch Ortsſtatunt getroffen werden kann.
Solange ein derartiges Ortsſtatut nicht erlaſſen iſt, hat der Ge- l
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meindevorſteher alſo keine Veranlaſſung, die Sitzungen in orts-
üblicher Weiſe zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. v. Hafſſell.“

Nun wiſſen die Ahlsdorfer Steuerzahler, woran ſie ſind. Sie
dürfen zwar Steuern zahlen, aber von dem Rechte, den Sitzungen
beizuwohnen, können ſie nicht Gebrauch machen, weil die Ge-
meindevertreter den Zeitpunkt der Sitzung nicht zur allgemeinen
Kenntnis bringen wollen. Es wird aber doch die höchſte eit, daß
ein derartiges Ortsſtatut geſchaffen wird, damit die Gemeinde-
mitglieder zu ihrem Rechte kommen.

Sangerhauſen. Die organiſierte Arbeiterſchaft hit
am kommenden Sonntag Gelegenheit, den Gegnern zu zeigen, daßſie Solidarität zu üben weiß Der Arbeiterturnverein Frieſen
feiert nämlich ſein 9. Stiftungsfeſt. Da der ſtrebſame Verein ſtets
bereit iſt, wenn es gilt, Arbeiterfeſte verſchönern zu helfen, ſo
darf er hoffentlich auch bei ſeinem Feſte auf die Mithilfe der Ge
noſſen rechnen. Alles nähere iſt durch Jnſerat bekanntgemacht.

Eckartsberga. Waſſerleitung. Die ſtädtiſchen Körperſchaften
beſchloſſen kürzlich den Bau einer Waſſerleitung für Eckartsberga
mit Vorſtadt Mallendorf, einſchließli.y des Eckartshauſes. Beim
Bau der Waſſerleitung ſollen gleichzeitig die Abwäſſerungsver
hältniſſe geregelt werden. Mit den Arbeiten ſoll in aller Hürze
begonnen werden.

Wittenberg. Verteuerung der Milch. Die herrſchende
Dürre wollen die vereinigten Milchproduzenten von Wittenberg

und Umgegend benutzen, um einen lange gehegten Wunſch endlich
zu verwirklichen, nämlich den Preis für die Milch um 2 Pfg. pro
Liter zu erhöhen. Geplant war ſogar eine weitergehende Ver-
teuerung um 4 Pfg., doch ſcheint man davon Abſtand genommen
zu haben. Wohl gibt der Verein bekannt, daß die herrſchende
Futternot ihn zur Erhöhung zwinge; doch wie oben ſchon ange-
deutet, denkt kein Menſch daran, den Preis hernach wieder herab-
zuſetzen. Es wird daher Sache der hieſigen Arbeiterſchaft ſein, zu
erwägen, ob ſie ſich. dieſe weitere Schröpfung widerſtandslos ge
fallen laſſen will; denn auch eine Reihe anderer Lebensmittel
ſteigen fortgeſetzt im Preiſe.

Eilenburg. Das alte Lied. Beim Feuermachen im Backofen
benutzte der Bäcker Becker im Stadtteil Kültzſchau Petroleum.
Plötzlich ſchlug die Flamme zurück, wodnrch glücklicherweiſe weniger
gefährliche Verbrennungen im Geſicht und am rechten Unterarm
hervorgerufen wurden.

Falkenberg. Eiſenbahners Tod. Am Mittwoch nachmittag
wurde auf der Strecke Falkenberg--Herzberg der 43jährige Bahn
unterhaltungsarbeiter Karl Jeſert, wohnhaft in Beyern, von dem
De Zug 55 überfahren und ſofort getötet. Jeſert befand ſich auf
dem Nachhauſewege von der Arbeitsſtelle nach ſeinem Wohnort.

Annaburg. Aus der Parteibewegung. Die General
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins war r
gut beſucht. Es konnte vom Vorſitzenden konſtatiert werden, daß
im verfloſſenen Jahre erhebliche Fortſchritte gemacht ſind. Die
Mitgliederzahl hat ſich von 32 auf 85 vermehrt. Die Monats
verſammlungen haben ebenfalls regelmäßig ſtattgefunden. Durch
die Anſtellung eines Unterkaſſierers iſt das Kaſſenverhältnis ein
geſundes geworden. Nur wird von ſeiten der Gewerkſchaften der
n nicht das nötige Intereſſe entgegengebracht.
Die bisherige Verwaltung wurde wiedergewählt mit Ausnahme
eines Reviſors. Als Delegierte zum Kreistag wurden außer dem
Diſtriktsleiter Gen. König, die Genoſſen Theuerkauf und Grube
gewählt. Man beſchloß den zum Kreistag geſellren Antrag Torgau(60 “0 an die Kreistaſſe zu ſenden und 40 o in der Lokalkaſſe zu
behalten) abzulehnen und die bisherige Kaſſenführung beizubehalten.
Dem Antrag Bockwitz, betr. Bildungsbeſtrebungen, wurde im
Prinzip zugeſtimmt. Ueber die andern Anträge ſoll eine nähere
Begründung abgewartet werden. Zum Schluß wurde angeregt,
das Augenmerk mehr auf die Jugend zu richten, da der Reichs
verband ſehr intenſiv an der Vergiftungsarbeit iſt.

Weißenfels. Ein Schülerſelbſtmord. Der 16 jährige
Präparand Willſ Jrmſcher aus Langenberg in Reuß hat ſich
in ſeiner Heimat erſchoſſen. Jn einem hinterlaſſenen Briefe be
hauptet er, daß er von dem behandelnden Anſtaltsarzte
behandelt worden wäre, weshalb er ſich gezwungen ſehe, ſich das
Leben zu nehmen.

Halberſtadt. Selbſtmord eines Fahnenjunkers. Ein
Fahnenjunker von der 1. Kompagnie des Jnfankerie Regiments
Nr. 27 hat ſich auf ſeiner Stube in der Kaſerne erſchoſſen. Er
hat die Tat begangen, weil er einer Unpünktlichkeit wegen beſtraft
werden ſollte.

Jena. Vom Lotterieſchwindel. Das Schöffengericht in
Wilkens HamburgJena verurteilte den Lotteriekollekteur Otto

wegen Vertriebes in Sachſen-Weimar verbotener Lotterieloſe zu
7000 Mk. Geldſtrafe oder 700 Tagen Haft.

Magdeburg. Abſturz eines Ballons. Der Ballon
Magdeburg des Magdeburger Vereins für Luftſchiffahrt, der
Donnerstag vormittag aufgeſtiegen war, fiel aus 600 Meter Höhe
bei Langenweddingen mit ungeheurer Geſchwindigkeit infolge
Reißens der Ballonhülle auf ein Ackerfeld. Einer der vier Jn-
ſaſſen, ein Herr Schulz aus Salzwedel, hat anſcheinend ſchwere
innere Verletzungen davongetragen; ein anderer wurde leicht ver
letzt. Es wird angenommen, daß die Hülle infolge der Hitze zer
riſſen iſt.

Weimar. Totſchlag auf dem Schützenplatze. Eine auf
regende Szene ſpielte ſich in dem Orte Treppis ab. Auf dem
Schützenplatze wurde der Gaſtwirt Nid von dem Hirkusbeſitzer
Stein nach kurzem Streit erſchlagen. Der Täter wurde ver
haftet.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftstartell Merſeburg. Jn der letzten Sitzung gab

der Kaſſierer die Abrechnung, welche den einzelnen Delegierten
noch im Abzug zugeſtellt wird, damit ſie den Gewerkſchaftsmit
gliedern Bericht erſtatten können. Die Kaſſenverhältniſſe ſind als
gut zu bezeichnen. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. So-
dann entſpann ſich eine Debatte über die Maifondsmarken und deren
Vertrieb. Allgemein wurde feſtgeſtellt, daß bei den größeren
Gewerfſchaften ſich ſehr viele Mitglieder um den Kauf einer Marke
gedrückt haben, was hauptſächlich auf die Unzweckmäßigkeit des
Vertriebes zurückzuführen iſt, der hoffentlich im nächſten Jahre
anders geregelt wird. Sodann wurde die Abrechnung vom Ge-
werkſchaftsfeſi, welche ebenfalls einen ſehr günſtigen Abſchluß
zeitigte, anerkannt. Bemängelt wurden die getroffenen Maßnahmen
des Wirtes, unter denen das Feſt zu leiden hatte und die auch
dem Andrange eines ſolchen Feſtes, der voraus zu ſehen war, nicht
Rechnung trugen, Die VLokalkommiſſion wurde beauftragt, eine
Ausſprache mit dem Wirt herbeizuführen. Nachdem mußte eine
Ergänzung der Liſte zu den Gewerbegerichtsbeiſitzern vorgenommen
werden. Ernent wurden vorgeſchlagen: Arbeiter Herm. Bei
Schneider Adolf Thieme und Arbeiter Guſt. Rockendorf, Die
auf dieſe Namen lautenden Stimmzettel werden jedem Wähler
ausgehändigt. An Stelle des erkrankten Genoſſen Philippi wurde
Genoſſe Funke zum 2. Vorſitzenden gewählt. Sodann wurde ein
Antrag der Metallarbeiter, die Kartellſitzung auf einen andern
Tag zu verlegen, mit Stimmengleichheit abgelehnt. Die fehlenden
Genoſſen ſollen von jetzt ab ſtets im Bericht namentlich auf
geführt werden



Gewöhbnliche

Preise.
Anfang

8.15 Uhr. Walhall
Por cinzige wirklich populäre Operetten Erfolge

„Wielliebchen,a Operette in 3 Akten von Rudolf Oesterreicher and

Karl Lindau. Musik von Ludwig Engländer.

„IUnverein „Flchte“, alle à 9,

II. Männer-Abteilung-
Sonntag, d. 13. August 1911 nachm. 3/2 Uhr,

in den „„Ballsälen““ (Elauchaer Schütrenhaus,

Lerchenfeldstrasse:

Oeffentliches Turnen
verbunden mit verschied. Teboerrasehungen.

Nach dem Turnen: Kränzchen.
Der Vebersechuss ist für den Turnballen

Baufonds bestimmt.

Frei Heil:

Freunde u. Gönner der freien Turnsache sind herzlichst eingeladen.

Werbent der Fabrhardeter Deutal.

zehlstelle Halle.
J Bureau Harz 42/43, H. 6oötfnet von u. 5-8 ähr. Telephon 2766.

Distrikt Ammendorf:
Sonnabend den 12. August abends Se Uhr findet
im Dreierhaus zu Osendorf unsere Mitglieder-
Versammlung statt. Die Tagesordnung wird
daselbst bekannt gegeben.

Diästrikt Miotlobhen:
Sonntag den 13. August vormittags 3/211 Uhr findet
im Gasthof zur Sonne in Nietleben eine Be-
sprechung aller am Streik der Zement-
fabrik „„Saale“ beteiligten Personen statt.
Alle schon anderwärts in Arbeit stehenden Kollegen
sind hierzu besonders eingeladen.

Distrikt Trotha:
Sonntag den 13. August nachmittags 3 Uhr findet
im Trothaer Schlössehen eine öffentl. Ziegelei-
arbeiter-Versammlung statt. Referent: Koll.
Chr. Berg, Agitationsleitoer der Ziegelindustrie
Deutschlands, aus Hannover.

Ausserdem wird nochmals auf unser, am Sonnabend
den 12. August im „Volkspark““ stattfindendes

Sommer-Vorgnügen
aufmerksam gemacht. Anfang 327 Uhr. Endo 277

Zu allen Veranstaltungen ladet ergebenst ein

Die Ortsverwaltung-

olzarbeiter-Verban, Haſſes

Sonnabend den 12. Auguſt 1911 abends gi2 Abr
im Gaſthof Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7

sSelkionsverſammlung der ötellmucher.

Um pünktliche und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Sektionsleitung.

An.-hadladrer Verein Ball

Abt. Radewell
Dienstag den 15. Aug., abends 9 Uhr, im
Gaſthof zur deutſchen Eiche in Radeweill:Auvgerordentl tüteilederversämmiune,

Die Mitglieder werden erſucht vollzählig und pünktlerſcheinen. Anweſend iſt der Gauvorſtand aus Halle. p ich zu

Der Abteilungsleiter

G
und Umgegend. E. G. m. b. H.

Sonnabend den 19. Auguſt abends S Uhr
im Gaſthof „Preußiſcher Hof

General-Versammlung
Tagesordnun
2. Abänderung1. m

er Sterbeunterſtützungs

Ordnung.
mannes. 4. Anträge.

Guſtav Klabe, Vorſitzender des Aufſichtsrates.I. Athleten-Kluhhaea S n
(Mitgl. d. Arbeiter-Athletenbundes Deutſchl

Bezirk Halle.
Saontag d. 13. Aug. 1911 in Wilsdorfs

GCaseslscohaftshaus, Karlstrasse:br. n wnnlt
Peg. Kränzohen, Abends: BALI.
4 Uhr:

J ſtattfindenden

freundlichſt einzuladen und erwarten zahlreichen Beſuch.

3. Ergänzungswahi zum Aufſichtsrat und eines Erſatz

Wegen Umhau nd Erwelterunechau
durch Hinzunahme des Nachbarladens und anderer Räume

zu auffallend vinligen
Herren Anzüge Herren- Paletots

Preisen:
Einzelne Hosen

Knaben-Anzüge: Jünglings- Anzüge Burschen- Anzüge
und die übrigen grossen Warenbestände meines Lagers.

Der Weg zu mir ist lohnend

36 Grosse Ulrichstrasse 36. Nahe der Alten

Julius hammerschlag,
Promenade.

III
Sonnabend den 12. Auguſt abends s Uhr im „Engliſfchen Hof“,

Großer Berlin 14:

Nitglieder-Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Vortrag des Naturheilkundigen Herrn Albrecht über: Luft,
Licht, Waſſer, Diät.

2. Abrechnung vom 2. Quartal.
3. Verbands-Angelegenheiten.

Die Verwaltung.

Trunsportarheiter Hulles!
Wir geſtatten uns, die werten Mitglieder nebſt ihren

Frauen hierdurch nochmals zu dem am Sonnabend, den
12. Auguſt (morgen), abends 9 Ahr, bei Streicher

Bunten Abend
Die Ortsverwaltung.

N. B. Nach Beendigung der Veranſtaltung findet noch
eine Mitgliederverſammlung ſtatt.

ſCfalem.'erein, Nervehurgu. I.

Sonntag Jen 13. August 1911 ven nachmittags 3 Ukr an im
Etablissement „Kaiser Wilhelmshalle

Grosses Sommerfest,
beſtehend in

Konzert, Tomhold, Blumenverlosung, Preſschiessen, Herr.-
u. Damenkegeln, Kinderbelustigungen u. Lampionumzug.

Von abends 8 Uhr an:

Gr oSS FesthalII.Recht zahlreicher Beteiligung aller Genoſſen mit Frau und
Kindern ſieht entgegen

n ozieſer e
Das Festkomitee.

beſeitigt raſch
und gründlich

Deutſche Verſ. gegen Ungeziefer, F. ggrerſtr. 2

99006096880680060
unter voller

De Abounemeni ganzer Anweſen äußerſt W W

z. Selbstondulaarwellapparate lieren, von

Frau Edgar Heymann, Boerliao.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

r

T c

l c

I 4

28 i m näeee
F.

3

Geh. zultermllc e

Halie De S. e
empf. Wiederverkäufern für W

die Sommerfeſte:
Stocklaternen,
Kinderfahnen,
Lampions,
bengal. Jündhölzer,
Spielwaren,

Abſchießſterne,
Abſchießvögel, J
Geſchenke für Kinder.
Grössle Auswadl! Büligste Preise

Engroslager: Halle a. S.
Landwehrſtr. 9 n. a. Bahnhof S

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vorSkropheln,

engl. Krank-
heit,

Aussechlag
durch

Eingeben von
Medicinal-

lehertran Emulslon.
Bestes

Blutreinigungs- u. Stärkungsmittel.

V Erleichtert das Zahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Mic.

tiax Räiller, nern
Rannischestrasre 2

Makulatur vk. Hall. Genossensch.-Buchär.

IAhberei-Butter

E. H. Krause
2 Wv 7

14 eigene
Geschäfte.c z

v

63n
v W

rennde u u. Göuner unſeres Svports ſind berzl. eingeladen. Das komitee

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch Genoſſenſch. Buchdruck (E G. m. b.

e
S x t n ZATIZIZIZT ſTTJ?

täglich frisch, hochfeiner Geschmack!

/2 Pfd.

Stück
62.

14 eigene
Geschäfte.

e

wer

I nGuſtav Poller.
Täglich abends 8,15 Uhr:
„Der Abenteurer“,

Reman aus 2 Wellen In 2 Akles und
4 Bern von E. M. Royle.

i ine denen I. Hühener

W Pompöſe Ausſtattung
an Koſtüm. u. Dekorationen.

Caiäüro im

Sonntag, 13. August:
I

Den ganzen Tag über:
Erwaehsene 30 Pfg.

Kinder 20 Pfg.
Montag, 14. August,

Letzter Tag
der Schaustellung.

t Geehrter Herr Koch! J
Senden Sie mir doch bitte

umgehend wieder ein Paket
Nä rzwieback zum Preiſe von
3 Mk. Jch kann mich gar
nicht davon trennen. Mein
Kind, ein Mädchen von neun
Monaten, iſt ſo an den Zwie-

back gewöhnt, daß ſie, als ich
ihr jetzt Semmel geben wollte,
gleich einen unregelmäßigen
Stuhlgang bekam. Allen Müt-
tern, denen ich r Zwiebackempfohlen, ſin r über
raſcht von der Wirkung. Mein
Kind wiegt mit 9 Monaten
20 Pfund. Eine andere Frau
hatte ein ebenſo altes, aber
ſehr ſchwaches Kind ſchon mit
allerhand anderem gezogen
als ich ihr bei GelegenheitJhren Zwieback empfaht, iſt
ſie voll des Lobes über den

ſelben, welcher dem Kinde
Appetit, Stuhl und überhaupt
geſund gemacht hat.

gez. Frau Gutsbeſ. P. Kleinert
Landau b. Canth i. Schleſ.

Karl Kochs
Xährzwieback
zu haben in Düten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 9
in den durch Plakate kenntlichen
Verkaufsſtellen ſowie direkt:

Rerrenstr. 1, Tel. 531
und in ſämmtlichen Verkaufs
ſtellen der Konſumvereine.

Jede )ame
liebt ein zart., rein. Geſicht, roſig.,
jugendfriſches Ausſehen u. ſchönen
Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd -Lilienmilch Seife
v. Bergmann Co., Radebeul

Preis à St. 50 Pf. ferner macht der
Lilienmilch Cream Dada

rote und ſpröde Haut in einer Nacht
weiß u.ſammetweich. Tube 50 Pf. b.

Helmbold Co. Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,Bruno Berthold, Gr. gut 48,
Gustav Fuhrmann, Reilſtr. 5
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reoubro. Kellnerſtr. 10c.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Glebichenstein: Felix Sioli,

III
m

Aktuell.
Nee b iulpolitil der

Sozigldemolratie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 25* Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. 6., Harz 42/43.

Rucksackstüſtze
Tone erleichtert das

F. R der Rucksäcke
Leipziger-tte strasse 90.

H.) Verleger vorm. Aug. Greg jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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